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X}i« Oidifpliende ErkUrdiig iit ein TkeQ «iner Vorlt- 
mag^ in W4|cW i^h gegtawSrtig die Briefe Anclf an die 
Gulal^ ^^i die KorlnlAer entlege. Man wird bei dietef 
Vorlenmg von mancker Fordemngi die tatSk aonst Wohl 
an eipien amfKlirlicbeA CommeaUr warhen .Ukat^ alH 
elelieii nomMen; denn mir konnte ee in dieaer ErkISrung 
aavSnlerat.nur darum lu tbnn «ein, nnahhgngig ron frem» 
den Mefmingen dep ^n der Paolinücbeu Worte daran-r 
leg^ an4 um auf grammatiMikem.^^liistoriacliem und dog- 
matiirhem Wege su b^^griindeii« Die Sltcpen ErklMnmgeo 
babe ick gjsns: uaberuckaicbtijt gel^usen^ okne befärchten 
au . dürfen > da«a man e« auflallend Termkien werde^ 
J>enn siebt man aucb von der für eine Yorlesung nötki« 
gei^ Bescb^änkung ab, ao war doch jene Berückuchtigong 
schon 4cabalb. unnöthig^ weil die neueren Ausleger , was 



Kitlli«ihiiig dar fiUirm Anaiclitoii imd fixer hii^cyriicher 

Notken betrifit, Eiiiaiider den trenettou Bdttai^d geleistet 

Iiaben, Mafig nnbekümmert dämm, ob es Früchte oder 

dürre Blätter WAren» Welcbe VOtt dem Einen abgescbüttel^ 

Ton Vielen aufgelesen Worden. Angemessener musste es 

« 
demnach scheinen, auf die neueren Commentare genaue 

Rücksicht zu nehmen, ja dieses wäre sogar bei jedem 

einzelnen nothwendig gewes^* wenn es anders zur För* 

demng der Sache Wesentlich beitragen und mit dem ei-« 

gentlichen '2Wecke Verenügf werden konnte; aBein wer 

mit den vorhandenen LeishUfgen über** den Bribf; to' die 

Gälatet bekannt' ist, wird mnch hier wemgstenr eilte Be« 

schrSnkung geireehtfetiigl finden* ^Denn was zontchst dj^ 

letzten Cdmmeniare des achtzehnten Jahrhunderts betrifft 

~ z. B. Mam Struense^s fii^dHmng (FltoA;^ 11*4), 

Baumgatienfs Auslegung (BUIe 1767), weltAe hoch am 

meisten beachtcfiiswerih sehi mCchte', 4ind Sendeti para» 

fhrasis (J3W. 1779) — so. haben sie für die Gegenwart 

Verdienst und Bedeutung Terloren. Barger (Speeimen 

hermen. (bxhib. üäerpr. epUt P. ad Gäl. L. B. l807.) 

«ncht'mit vielet Mühe einzelne WBrter durch zusammen« 

gehäufte Citate aus Kirchenvätern lind griechischen Schrift«- 

steilem zu erklären ; allein mit erspriesslichem Erfolgeist ihm 

diess hur selten gelungen, und von grammatischer, wie von 



V 

kritiaclier und dögmatisclier äriindlichkeit kan^ gar nicht 
die Reäe'«ein. Koppe (iVav. Test, perp^* annot Stüit. 
edit. ht.^ dür. Tycüeh GoiL iSi^.)' gieht auf dem 
Grande einer ganz tüclitigen'^mit'Yerstandigem Scharfsinn 
verhundeneh Gelehrsamkeit das besste Zeugniss^ wie man 
durch" geyviUe willkurliclie Quidproquo^ di^ neutettament- 
liehe 'Sprache verdrehen', 'durch herbeigdiolte jiidische 
Vorstellungen und rationalistische E^nfälje ^en ßin^ ent- 
atellen, kurz wie man die Schwierigkeiten rerwischen 
und das Ganze, seiner Form und seinem Inhalte nach, so 
recht gründlich yerflaehen kann. Flau (Vorlesungen über 
die Briefe P. an die Gal. und Eph. Tüb. 1828.) hat mit 
gewlitetfiihWer' Trei|e xtad unverdrossenem Eifer viel zu- 
sammengetragen, und ^ni diese zusammengetragene Ge* 
lehrsamkeit das Grammatische wie das Historische be* 
schränkend, giebt er als eigne Zuthat gewöhnlich noch 

weitläufige ortiiodox •* dogUiiitische Betrachtungen » welche 

« 

indess über die Sache nur telteit Licht verbreiten. Poic- 
bis (Lehrbriefe an die Galater^and Römer ^Christen 
U. s. w. Heid. 1831*) weisü mit ieinem scharf aufgeklärten 
Verstände alles Schwierige und l*iefe in den meisten Fäl* 
len dermassen zu verflüchtigen > dass der unbefangene 
Blick statt des biblischen Inhaltes nicht selten mancherlei 
Missgeburten in neu gebildeten Worten erblickt End- 
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Ikb über FFv^s Comiii«ntar (eiit Urt. Ufa. 1S29.) 

im voraitf ein Uirtheil sa iSQleiii i«t liberfliiiiigy da der- 

. • ■ • • 

felbe, besonder« in gnunmatiselier Hindditi bei der £r- 
Uimng. Uafig wat Spraclie kommt 

• « 

Icli iibeijdbe diesen ersten exegetiscHen Versncli mit 
dem Wnnsdiei dass num darin das Streben nach pliilo» 
logisch -theolcfiscker Begründung nicht terkennen möge. 
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Eihi^ einlelfencle Bemerlnngen iiber ctie Galatisclie 6e^ 
meiude, über den Verfas^ior des Briefen, über Zeit und 
Ort der AbfaMnng» wie aucli über Veranlaasangy Zweck 
und Inbalt dea Briefes. 



ü. 



m die Hitle des dritten Jabrli. t. Clir. eroberten 
einigte an^gfewanderte Gallische Yölkerscbaften den Theil 
Asiens^ welcher Ton Paphlagonien , Cappadocien, Ly* 
caonien, Pbryg^en und Bithy^ien umschlossen ^ird* 
Nach ihnen wurde dieser Theil Galaticn oder Gallograe- 
cien genannt, welches im J. 1B8 t. Chr. unter Römi- 
sche Bothmässigkeit kam und im 1« 96 t* Chr. zu einer 
Römischen, Proyinz gemacht wurde» Die nrsprüngli* 
chen Bewohner Galatiens WAren also Heiden 5 indess 
allmählig hatten sich Unter ihnen auch Juden niederge- 
lassen und so fand denn Paulus^ als er in Galatien zu* 
erst das. Evangelium verkündete , nicht nur Heiden , 
sondern auch Juden vor« Dass Paulus wirklich der 
Stifter der Galatischen Gemeinde sei, unterlicirt kei- 
Bern .Zweifel^ es fragt sich nur, wann die Gemeinde 
gestiftet wurde? Nach der ersten Bekehrungsreise, auf 
welcher Galatien noch nnbesucht blieb , nahm Paulus 
im J. 55 (wie sich bei Erklärung des zweiten Capitels 
zeigen wird) an dem Concile der Apostel in Jerusalem 
Tt'heil, begab sich darauf wiederum nach Antiochien, 
und von hieraus die zweite Bekehrungsreise antretend , 
kam er durch Phrygien naeh Galatien (Apostgsch. XVI, 6) 

i 



■bA 0tiftcte jttil ilatelkl Üe «m frikcm Helden nnd 
#Ddeii bestekende ehrisdielie Gemeuide, Von dieser 
Bebe 9 auf weleber der Apostel am liBgafea In mekre- 
yen Städten Maeedoniene nnd damaeb in Athen and 
Corinth das ETangeliiim predigte > naeb Antioebieir so- 
fiicbgebebrty beaebleas er, die gfestifteten Gemeinden 
vrieder zu besneben^ kam nun com zweitenmale (wie 
ans dem n^u^ Cap« IT , 13 zn folgern ist) naeb Ga- 
latien^ und bielt sieb darauf lungere Zeit in Epbesns 
auf» Hier erbielt der Apostel naeb einiger Zeit betrn« 
bende Nacbricbten fiber die Galatiscbe Gemeinde, in 
welcher eine jndaisirende Cbristenpartei, mit Beb'äm- 
pfnng der rein ebristlicben LebrePanli, zur Beobacb- 
tang des Mosaiscben €resetzes nnd insbesondere zur 
^scbneidnng die fibrigen Christen nöthigen wollte* 
Um nnn die Galater in der lauteren erangelischen Wahr* 
beit zn befestigen nnd sie von der Irrlehre , wie ron 
den bösartigen Bestrebungen jener christlich scheinen- 
den Judenpartei zu überzeugen > schrieb er, unbe- 
stimmt in welchem Jahre den nachfolgenden Briet 
Im Eingange dieses Briefes leitet der Apostel zuTör« 
derst semen apost<dueben Beruf allein auf Gott und 
Christum als Urheber und Vermittler zurficb und bc- 
Iheuert sodann^ dass es ausser dem Ton ihm yerhün« 
deten Evangello kein anderes geben könne. Er lasse 
sich in seiner Lehre einzig durch Gott, nicht durch 
Menschen bestimmen ; früher habe er zwar als Jude 
die Gemeinde des Herrn auf das heftigste Verfolgt , 
allein seitdem ihm das Evangelium offenbar geworden 
sei, folge er auch nur dem gottlichen Willen^ sei in 
der allmäbligen Entwickelnng seiner bisherigen Wirk* 



BMmA^ron den iibrigeii Apöstela gvng nnaliliaiigig 
gctrc^M'); l^lbSi^oM auch diese die' ilinr yerlieliene Gna- 
de Anelrkailtflf'faätteii^ und haBe aick sog^ar dem anstös- 
sig^n' tiledtliineli Petri widersetzt, da der ÜteiiBch kei- 
fieswegs'dirrcii die Werke des Gesetzes, soudern alleiii 
dareli'dea''GiAuben gereckt xVerde und demzufolge dem 
Gesetze ^abgestorben y für CkriAtum aber allein leben« 
dig seinr* mfisse (Cap« I u. ü). Wie die Galater nur 
so Uttversllttdig kitten sein können, von. Christo ab- 
zufallen und sieb wiederum den äusserli<;hen Gesetzes* 
Werken zuzuVrenden l im Geiste bätten sie angefangen 
undJnit d^ini Sinnlieben wollten sie' jetzt enden I^ Selbst 
dem Abraham seien die göttlichen Verbeissungen nur 

w^gcn des 'Glaubens zu TbeU* geworden unA nur die 
* ' ,1.1» » 

GlSubt^^Vi * iifelen wahre Nächkommen Abrahams} die* 

Erfüllung der Verbeissungen aber geschehe erst in 

Christo , auf welchen .das Gesetz yorbereiten sollte , 

80 dass vor der Offenbarung des Glaubens sich alles 

noch im Zustande der Unmündigkeit befunden habe« 

Von diesem Zustande seien sie durch die in Christo 

erlangte Kindschaft frei giivpifdcu} wie sie 'nun desokn* 

erachtet sich wieder zu dem Dienste des IViederen 

wenden könnten? Sie möchten doch jetzt in Allem wie 

er werden, da sie ihn im Anfange so freudetrunken 

aufgenommen bitten j jene Irrlehrer ineinten es in ih* 

rem Eifer nicht redlich mit ihnen , er dagegen sei um 

sie wahrhaft mütterUch bekiimmert* Das Gesetz sage 

ja selbst in einer allegorisch zu deutenden Erzihlung ^ 

dass die Gesetzesdiener für Kinder der Knechtschaft ^ 

die Gläubigen aber für Kinder der Freiheit zu halten 

seien (Cap. III. u. lY). So sollten sie denn nun in der 

durch Christum empfangenen Freiheit fest beharren und 



•Idi Tor Att Beaeliaeidaii^ Mten, JU ttt LtefAnek 
snr Beobaditung des geaammteii GetetsM wiedenun 
Terpffichtct nnd alsdann der Gnade Clinsti Terlnstig 
wurden« Jene Freiheit lasse jedoch heinen lleischli* 
chen sandigen Wandel zu , . sondern auf dem Grunde 
derselben müsse man im Geiste wandeln | dnreh wel* 
chen die sandigen Lüste des Fleisches ersticht wurden 
(Cap. V). Von diesem Geiste durchdrungen sollten 
sie einander mit Sanftmuth entgegenhommen nnd sich 
ilherhaupt des Guten befleissigen. ^- Die Irrlehrer 
wurden Ton eigennutzigen ruhmsuchtigen Beweggrun« 
den geleitet 9 ihm sei es dagegen allein darum zuthun^ 
sich Christi zu rühmen ^ hinfort möge nun Niemand 
ihm noch Betrübniss YcrurMchen^ da bereits seinem 
Leibe um iea ETangellmiu willen die Leid^nMudc ein» 
ffedrBckt seien (Cap. VI;. 
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it Htadevtadiij; auf des gottUelieii ChnrAeter seinei 
apotloliflclieB Bemb begrüstt der Apostel die GalaCer j 
umadert sieh sodann- liber ihren schnellen Abfall ^ und 
liest eine Rechtferti(rang seiner Lehre und bisherigea 
IVtrhsamheit folgen. 

y. I. ailH gleiehfaUs JÜUt O^ttf^ genannt; 
jene ersteve mehr griechische Benennung wurde wah<» 
rend seines steten Wbhens unter den Heiden» beson» 
ders seit der dnrch ihn bewirhten Behehrang des Pro« 
consuls Sergius Paulus vorherrschend (Apostelgesch«. 
Xnl) 7u«9.)* ** nnoatolat dieut zuuXchst xur Bezelch^ 
nnng derer ^ welche von Christo selbst 9 mit dem sin 
dnrch Liebe^ Danhbarheit tond Terehrung eng verbun« 
den waren*, zn Ycrhnndigem des g^öiTenbarten Wor* 
tes auserwShIt wurden (llIatt«X, l^«-4.); sodann gilt es 
aber zugleich von demjenigen, der seinen Berufe das 
ETangelium zn predigeUi Ton Gott und dem verhlartea 
Sohne Gottes herleitete ; in dieser Beziehung heisstPan» 
Ins «V^«t«il#cy nnd wegen seiner ausschliesslichen Wirb* 
samheit unter den Heiden auch wohl Hetdenapartel 
nax' iUxi^* ^^^ göttlichen Character seines Berufs he« 
zeichnet er rorerst negativ In den Worten t oAi «br* clr« 
^giunwp 9M S$ ivif^nov , wodurch alles menschliehe Ein* 
wirhen, in Bezug anfUrspriuig undYcrmittelung, ne|prt 
ist; in mr« liegt die erste aUgemeine Veranlassung, der 
innere Grund oder* Ursprung (nicht menschlichen Ur« 
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•prnngs) , in ^mx dagegen die Kussere wirkliebe Vennit« 
telnng, die bestimmte Bewirknng, daas der apostolische 
Beruf zur Ansfuhning kam; jenem Allgemeinen ent- 
'spricht auch mehr derPlural, dieser besonderen directen 
Yermittelung mehr der Singular* Der positive Gegen* 
satz hiergegen ist in aXXa Std ^hfow Xqiotov koI &eov srar^c 
enthalten^ wovon dasErstere dem.^/ av^^rnntv, das zweite 
dem an av&Q(imo)v entgegengesetzt ist, weshalb denn auch 
die Kraft des Sid bei &iov naxQo^ bereits geschwächt -er- 
scheint, da hierzu eigentlich ««ro gehpslef« 'l^ttt^ be- 
zieht ^d auf die humana auetarikts preffUr^'av» aof die 
auct remoHor^ bemerkt aber gleich datnnf y^'da^s id dem 
positiven Satze dXld — nat^^i wo 4ocIljaUein ita steht ^ 
Christus die catisaprapiovy Gott dage|^a üeeausa re^ 
niQtior sei* Hiernach mnss denn die TorbectgeibAchte 
Unterscheidung des M und ino wiefder .|^^||;ehob^li 
scheinen, wenn nicht wenigstens lunwges^t?^ vrird, 
dass bei {teov mehr an diti als a^ 3td m -^eißkm t^i^ 
wodurch denn zugleich der Ton X^uti^vi veci|cbiedeAe 
Begriff des ^rar^o«» oder die in der ThätigkeU hef^icr 
bestehende Yerschiedenheit «inleuchtendf^r x^ifdu Obt 
wohl dtd in der Zusammenstell^g mit «^ (1 Cor. 1,9«^ 
Heb« n, 100 oder mit ai,t6% (Rom. XI, 36.) aufC;iQtt}>en 
zogen wird, so sagt der Apostel doch nie directj^Mt j^6w% 
häufig aber Std *ltjQov X^tütov^ weil er pich Christum, bei, 
Allem als das besondere vermittelnde Princip, Gptt 
aber als den unendlichen Urgrund denktjr vpn dem 9iwav 
Alles ausgeht, der jedoch, als solcher, noch von dem 
thätigen Wirken in der Welt fern steht. Ifierfius err^ 
hellt zugleidi, weshalb Paulus sich einen Apostel durch 
Christum nennt, obgleich doch Christus ihn .nicht zum 
Apostel auserwählt hatte. Wie er nämlich überzeugt 
ist, dass durch Christum nichts geschehe, watf 9icht in 
Gott , in dem Wesen und Willen des Yat^rs fep^ bfs- 
gründet sei, so geht nach seiner Uebeir2»aguAgt 



Toä Gott nidib aiit> wm niekt diireb dinstam wirUick 
TermUteh wiirde. Da et ana ia Gott den JJrn^frang 
seines apostolischen Berufes setzt , so musste er ihn 
auch dnrcli Ckristnm yermittelt denken, und konn- 
te sicH deamaeh gleiehsehr Apostel Cbristi als A* 
postel Gottes^ oder Apostel durch Jesnm Christam 
aad (Toa) Gott aeaaea* Nach d«s» wat^ macht Panlte 
den Zusatz: rov */«/ip«rfiH mitop i» rnparr« indem er die 
Auferstehnagp als dea iasserea Act betrachtet^ dareh 
welchen Gott das anendlii^he aherirdbche Wesen sei* 
nes Sohnes der Welt hnnd gethaa hat; währead des 
irdischen Lebens war Christus in niederer Knechtsge«^ 
stak, in der AnferstehnUg^^ber «rscheiat er bereits als 
der verherrlichte Soha Gottes, und deshalb finden sich 
häufig Zusätze, welche auf die Auferstehung hinweisen^' 
um liämllch die göttliche Hoheit Christi anzudeuten 
(Rom. I, 4* Col. U, iS. Apostgesch^Xm, 30. u.a.). -^ 
itt ¥§k^ ist in ähnlicher Weise gesagt als m iro/lnrr -^^ 
der ihn anferwecket hat yom l*ode, wogegen in tmvvni^ 
bezeichnender und bestimmter heissen würde : Toa ifeit 
Todten. ^- IT« S« Bei ot* #vr ifi«a ndptee aMfol ist zwar 
Torzngsweise aa diejenigea zu denken, welche an der 
Verkündigung des Evangeliums mitwirkten (c^.PhiLIV, 
Sl.>, allein da uhXfoi häufig die Christen überhaupt he* 
zeichnet^ so -sind auch hier dKe Crlaubensbruder^ auf 
welchea der Apostel grade zasammenlebte , um so we« 
niger auszuschliessea , da nemn aoch hinzugesetzt ist)' 
man kann deshalb nicht mit JVh^er behaupten, M^lfoi 
seien hier nur i maaerit afoetoKei soeH, iiinermm^ue €o* 
nUtes. Bei liMnKfiülci^ hätte man ejün^^ myaminU oder ein 
ähnliches Epitheton erwarten können, wie der Apostel • 
gewöhnlieh bei Grassen schreibt ; allein, dass es niehl 
geschehen, ist sicher ein blosser Zufall und nicht etwa^ 
wie fViner meint, sitUraii aninU indicium ; deaa diese 
Tcrviethe woU eiaea etwas Ca aiedcra CharacteiBagi 
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H^OTOtt der Brief selbst (z. B. Gflp;IV. 19. I& a« aV St.) 
das directe Geg^nlheil beweist. - Y. 3« »«p«^ ^f*^ mI^pwi 
nuacben ^ewöhniicb den Inhalt des berzlichsten Segens« 
^nnscfaes ans; in dieser Zusammenstellung^ bedeutet 
^li die göttliche Gnade, als den unersehätterlichea 
Grund, worauf alles HeU und alle Seligkeit ruhiet, «V^*^ 
den unter den Bleuseben herrschenden friedseligen Zu* 
stand, als Wirkung jener Gnade ; beide werden nicht 
nur von Gott , sondern ebensosehr Ton Christo abhängig 
gemacht, weil, Wie bereits bemerkt wurde ^ Tom christ» 
liehen Staudpuncte aus nur vermittelst Christi des wah* 
ven Heiles und Segens Fülle zur Erscheinung kommt« — «• 
Besonders im Anfange eines Briefes liebt der Apostel 
bei Erwähnung des Namens Christi Zusätze, die auf ein 
wichtiges Moment in dem Leben oder in der Wirksam- 
keit des Erlösers hinweisen ^ so setzt er zu XjQ%atov in 
▼ . 4, noch hinzu t toZ Sl^tof iavxip vni^ t£r m/ia^ttwv ^fniaif 
impA. Statt vitIq haben mehrere Handschriften ire^ wel» 
ches den Sinn etwas ändern würde \ denn negl enthält 
nur die einfache Beziehung eines Gegenstandes, welche 
er durch: über (de) oder ti;«jfen hat , z« B. IPet.ni, 18 
n»pl aftagruSp ^a&s über die Sunden, wegen der Sünden 
hat er gelitten^ vvri^ enthält dagegen die Pfebcnbezie* 
bung, dass etwas zum Bessten Jemandes geschieht,' so 
dass es mit der Bedeutung x ii;e^en zugleich die Bedeu« 
tnng I für in sich schliesst. Demnach sagt der Satz s 
Christus hat sich wegen unserer Sünden dabingegeben, 
dem Sinne nach dasselbe, als t Christus hat sich für uns 
Snndei» aufgeopfert^ damit er uns wegnähme oder bis« 
freiete in tov tveovaitog amvo9 nwtjgov^ Wie vou den Jndcu 
die Zeit in zwei grosse Perioden geiheilt wurde, yon 
denen die eine den gegenwärtigen leid -und Unglücks* 
▼ollen Zustand, di^ andere den erwarteten glückseligen 
messianischen Zustand uinfasste s' so lintersdiieden auclü 
dUe Christen das gegenwärtige durch Sünde befleckte 
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und dtarcli Lriden Md Ungemacli vielfadi gedroclito^ 
Leben Ton einer . künftigen ungetrübten nnd seligen*. 
Zeit 9 in deren Anfang die Wiederkunft Ckristi faÜen 
sollte. Zu^eieb i^urde indess auch das gegenwartige. 
Dasein geschieden in eine irdische der Unwahrheit und 
Sünde ergebene .Welt, und in das höhere und geistige; 
Reich der Wahrheit und Gerechtigkeit, welches in 
Christo seinen SCttelpunct habe und dem alle diejenigen* 
angehören mussten^ n^elche dereinst an dem seligen Zu«. 
Stande TheU haben wollten. ^ iv§9ttk amp ist nun die 
gegenwärtige sündige Zeit oder Welt^ Ton welcher der 
Erlöser die Christen geistig befreit hat^ obwohl die er- 
wartete YoUkonunene Heilaperiode noch fem ist^ diesem 
ireüt»e mwv steht gleich i mit^ cStot Matt. Xu, 32. Marc« 
ly, 19. Luc. XX 9 34 u. a.^ und ebenfalls o rZr aUr 
S Tim, rV, 10^ wie auch i uat^t oStas und i rvp ttoi^i 
aiarc. X, IS. Rom« Vm, 18. Auf den anderen segens. 
reichen ZeiUbsehnitt dagegen weisen die Formeln hias 

o «ÄJf o fUUmv^ oder 6 mlar iifX0(*9Vo9, oder • am¥ mOni^ 

oder ^ ^m^iuvfi i ßiiXUp00 Matt. XU, 52. Lac. XVIII, 3o! 
XX, 34. Heb. II, 5 ~ und gleiche Beziehung. haben 
die Formeln: t» 1:^9 xip.altipo,p 1 Cor. X, 1*. 17* epptiinm 
toV cuWoc oder tm' «uJwvr Matt« XIII, 38. 40. Heb. IX, 
26^ endlich gehören hierher die Redensarten 1 mu^ 

*^t^to€, %99¥üt ^fxoi lPetI,5. Jud. 18. Jktßxo^ tm¥%^imp. 
V9%ato$ tw¥ ^ft$gw 1 Pct. I, 20, 2 Pet in, 3 üfnt^ 4f^9^ 
Apostgesch. H, 17. ^2«nr £?• i Job. H, 18. ITm^ wn^ 
l Tim. rV, 1. In allen diesen Formeln sind die beiden 
Seitens üese fVdt und anderseits die höhere, geistige 
oder AnnmlbeAe, nnd ebenfalls die Gegenwart und die 
Zukunft einander scharf entgegengesetzt $ und In der 
That das Reich des Geistes bleibt stets nnterschiedea 
Ton dem Reiche der Sinnlichkeit, des Irrthums unt der 
Sünde, wie äit Zukunft, in welche stets eine höhef«. 
Stufe der entwickelten Wahrheit fallt , von der Gegew 
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mmi^ aber man darf JUe Tenehidknen Seiten nur aieht 
da selbstofandig imd nnabhangig^ yon einander, in sich 
abg^eseUossen wähnen $ denn das ¥Vahre bat weder an 
dieser Welt^ noch an der Gegenwart eine absolute 
Sehranke ; es ist rielmehr nuh der Lehre der Apostel 
in Christo wirklich offenbar geworden, nnd in diesem 
seinen ewig gegenwartigen OiTenbarsein ist es zugleich 
in aller Zeit wahrhaft heseHgend nnd wirUieh siegend 
itter Aas Falsche und Sündige^ wenngleich dieetes nie 
^iiaüch ausgerottet wird. * In unserer Stelle fugt der 
Apostel zu den Worten: dataiit er uns errettete ron der 
gegenwärtigen argen Welt 9 noch hinzu: »atd to ^iXrifM 
tov &Bovj um hierdurch anzudeuten, dass das durch Chri- 
stnm Yolliiihrte in dem RathseUusse Gottes tief, begrün- 
det sei, oder dem göttlichen Willen yoUkonunen ent« 
«preche^ und in dem folgendeui Zusätze s irctr^ ii»mf be- 
rfihrt er das innige yerhiltmss, in welches die Christen 
zu Gott vermittelst Christi getreten sind** Der ganze 
Eingang wird Y.o. mit einer^* bei Paulus gewöhnlichen 
obwohl nicht immer gleichen, Doxologie geschlossen, 
in welcher das gottgeweihte Gemüth sich in seinen fromm- 
sten Wünschen eröfnet (Rom. I, 85. S Cor. XI, 31. 
1 Tim. 1, 17. S. Tim. lY, 18«) ~ Kia umfasst die ganase 
Fnlle dessen, was Gott an Grösse, Ehre und Berrlich- 
keit in sich begreift, und der Artikel yor ^o|a seigt noch 
besonders an, dass Gott die Ehre üherhaupty die ahso^ 
Inte Herrlichkeit gebühre* Sonderbar erklärt ff^mer 
diesen Artikel, indem er sagt , d6Sa mit dem Artikel sei • 
ghria, tpme etpropter hoc ipsum &iXiffta deheiurf wie wenn- 
ohne das vorangegangene Hlrffm^ welches doch einem 
ganz fremden Satze angehIM, der Artikel nicht hatte 
stehen hönnen. Dem unendlich wahren und heiligen 
Wesen Gottes gebührt doch wohl stets die höchste Herr- 
liebkeit nnd Ehre, oder sollte Tielleicht der Apostel 
erst dureh die besondere RückuckI «nf einen einzelnen 
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erSttBclieii TRUensaet teradäiit seis; 4}ott die] Ml^ 
zuzasclireiliea? 

In V* 6. leommt mm der Apostel mif den Beweg* 
gnind seines Sehreibens «^ futvttt^fu Tersetzen, im 
Med. sieh nmindern nndtut ofr» sieh abwenden, abfsl* 
Icn Ton etwas .5 das Präi^ens fuwM99^9 ist aori^sek 
oder zeitlos zu yerstehen, wie* man anch im Dentschen 
sagt : ich wtfttdre mieh 9 dsss ihr euch so sehnell iim« 
ändert^ ia welehein Satze*, obwohl das Praefcriitiim nicht 
gesetzt ist> .denuoeh die wirklick' geschehene Umände- 
rung Toransgesetst wird« Daher ist es aoAlletid, dass 
fViner behauptet, das Kteens sei gesetzt, weil 'die 6a- 
lati^r in €0 adhue erani^ ut a vera doeirina deßeereni^ 
Der nachstehende Bi4ef lehrt,' dass' der Apostel nicht 
geglaubt hat, die Galater ständen nur erst im Begriff, 
abzufallen lind seien noch nicht abgefallen — • oi^tw tafi^iv 
so schnell, nämlich naeh Eurer Behehmng, woraus in« 
dess niohi geschlossen werden hann, dass der Brief hors 
iiacb der Bekehrung gesehrieben sei, und dass der Apo- 
stel die Galater 'nicht hoolmal besucht habe; denn als 
er sie besachte, waren -^ie noch nicht abgefallen ^ nnd 
dennoeh^ nrasätC' der AbfUi, als er irnrfalieb geschah, 
dem Apoeytcl unerwartet schnell vorkommen ; denn was 
machen hierbei einige Moiiate oder Jahre spater ans? — ' 
mtdioaf^^ beziehen einige Ausleger auf CftrMtai, Indern 
sie es gleieh ipit dem, folgenden X^govw verbinden^ an» 
dere auf den Apostd, der die CSalater zum Gbristenthnm 
behehrt habe, bdess es ist willhuhi^eh, X^unoS Toa 
h ta^§u za trennen} /sollte es mit ti^Xhmytot unmittelbar 
amsammengehören, so würde 'es anch zusammengesetzt, 
oder der AftHtel noch einmal wiederholt sein; noeh nh«*^ 
passender ist es aber ttaXta. auf den Apostd zu bezie- 
ben, da er ja selbst die Bernfng nie rieh^ sondern < 
Gott znsohrmbt ^5m. K, 94; 1 Cor. I, «« VH, Itf. 
IThessJI, IS; y» SM.); Berufhng und Beke|imng sind 



swei dureiiaiiB renduedene Begtitte, Bemttacli Ist 
aucli hier Gott der Bemfer^ wobei indesB. nicht iiber- 
sehen werden darf, dass Tratchriatlichen SCandpuncte 
aas daa Berufen stets in Christo seine nothwendigeYer« 
mittelnnii; findet^ welcher 'als6 davon nicht gfctrennt^ 
sondeni damit in der engfsten Verbmdmig m denken ist ^ 
deshalb hStte die Behauptung J^^nerst h&mines vocare 
semper Dens dieiiur^ non Christus, wenigstens einer 
Erörterong bedurft, sonst erscheint die Berufung ganz- 
lieh unabhängig von Christo, da sie doch im Gegentheil 
in Christo selbst oder in der, in und mit Christo offen« 
bar gewordenen, Gnade ; geschehen soll. «— tk Htt^atf 
•vayyihvif^ o ov* hrtv aXXo .Xtt einem anderen Evangelium, 
welches nicht ist ein anderes, d. h« welches nicht als 
ein anderes neben dem voii mir gelehrten angesehen , 
welches gar nicht als jEraiigelium gelten kann. In 
«««^df ist bloss der äussere Unterschied, ii^ uXXot da» 
gegen die wahrhafte oder innere wesentliche Yersehie« 
denheit ausgedrückt; alsa:> welches in seinem TVesen 
kein Erangelium ist> wiilches im Grunde als ein anderes 
gar nicht existirt. Han hönnte nun nach den Wor« 
ten: welches nleht ist ein anderes y den SEusatz erwar- 
ten x idvav db ff&rlr, ocrii'i« oders ixU^ tmfit italp, df ta^aavüiiß 

vf$it $ewX. f ,^der da so eben gesagt Ist o ov» IW«r mXio^ 
so hütte. 00 weiter heissen sollen t «< /«^ «Ul« ittl im tovr»^ 
;€9gt0k »vi Utk, f statt desseh knüpft der Apostel auf daa 
hürseste so ani ,it n^ tt»k itsiv oi ta^a^ivttt v/tStt wie 
man auch im Lateinischen wohl mit nisi anknüpft, wo 
eigentlich der Sinn ist:'imr «Ihm ef^ obwohl es ^wk »Ul 
Einige giebt , die da u. s« w« Der Artikel ror tu^eortts 
darf nicht anfallen, da ja statt des genauer bestimmen» 
den RelatiTs mit d^m Fenio fn. (sunt, t/ui etc.) gleicli 
das ParticipiUm mit dem bezeichnenden Artikel steht — 
td^iwßi» aufrühren, in Unruhe versetzen^ Zweifel und 
Irrdiümer in JTemandem weckeui Tevwirren — ^stsm^^ 



if9w umlndem^ irtAthtm^ rwixehtm i Me« sie das 
Eranii^eliiun Christi entsteUes wollen. Anf sonderbare 
Weise erUirt fViner diesen Satz j die Worte t Z wn 
ItQxv» mllo besieht er m^t mehreren iltem Auslegem aaC 
f$itati&§9&9 xnriick| indem er übersetstc- ytcoil ^dem 
(seü^ vas defieere a Christo) tum est aUnd, nisi eto* 
und mii diesem AbfaUe hat es keine andere Betvandniss, 
als dass ic««.«Vt Allein siebt man ancb Ton der gewalt- 
samen Bezidran{; des j^ ab 9 so hatte «s doeh biemaeb 
wenigstens «uUU« oder £U^ tur« «fo^y beissen , und statt 
k9tl auch wohl tfu oder tYi¥9f stehen nulssen. fViner 
wiU seine ErUärnng dnrcb die Bebanptnng begründen, 
dass k$ pif nie dasselbe sei, als sed (weleber Behauptung 
er jedoch selbst nieht tren bleibt, wie sich Gap. DE, 16 
zeigen wird), wie es einige Ausleger nehmen; allein 
auch bei der natürlichen Beziehung desjf auf das un* 
mittdUbar Torangebende tUryili^ braucht man f # ^ nt^bt 
grade für sed zu nduneii, sondern kann, ja muss viel« 
n^ebr Ton der gewöhnlichen Bedeutung ausgeben nnd 
diese, wie rorbin geschah, nur etwas modificiren. Ans-» 
zerdem wird auch aus dem folgenden Verse, handgreif- 
lich, dass der Apostel dnrdkaus kein anderes Erange« 
lium anerkennen will. Noch auflSdlender erUirt fViner 
den Artikel Tor «»patfMmc » indem «r die Worte t twit 
•lalw ot xa^99wtH vftSc aus diesen beiden Sitzen bestehen 

lasstc ffiVl wgaoom^f v/MtC, mal äSf$ mI tnßit SUtU, fm «»OS 

perinrkent, ii vero nJSjrtfof, paaei dmUaxai smni» 
Hätte der Apostel dfu Artihel weggelassen, so wurde 
der Sinn sein 1 wenn nicht, oder t nur dass Euch einige 
verwirren, und die Worte 1 «i ^ nnfit aeV) w^Monvr vfäSe 
hiessen also ganz soviel,, als: •< ^ ««mc vo^sovoiwir ifm$» 
Durch den Artihel ei|tstehf; dagegen der Sinn ; nur dass 
es einige giebt, die von der Art, von der Beschaffen* 
heit smd,, dass sie Euch verwirren ; in dem ersteren 
Satze ist eigentlich nur di^ znfällign iwsfi^ 



h^ii dcr.«M«f iuigsgebcn. In. 4cm «writen aberdfts g^an- 
M Bestreben to^eg Weeen derscMien y welche» auf Yer« 
wirrung; oder Inreleitnng^. gerichtet ist. Was nun die 
Hypothese f)^mer^« betrift^ so hann ja nwc nichts als 
ob es dem oüyt gleich stände^ durch iMmcf- übersetzt 
.werden^ da es im Gegentheil das lateinische yteidfam ist; 
als solehes ist aber «m^«« nteht quantitativ, sondern qua-^ 
litatiT zii Terstehen, welches sieh noch am deutlichsten 
*cei||^9 wena>man es ai&,Fragwort betrachtet. Welche 
Willhübr wird aber ausserdem dem Apostet nnterge- 
achoben, durch die Behauptung, dMS er eigentlieh indem 
einen Satze, habe zwei Sitze zusammenfassen wollcfn? 
W|is gbg es denn den Panlns an, ob ein Paar mehr oder 
weniger die Gemeinde Terwirrten? Musste es ihm niclit 
Tiehnehr nmdieSachii d.h. nm die daseiende Yerwirrnag 
oder witUich Torhandene Abirrung zu thnn sein? 

y . 3i apricht nun der Apostet in bündiger Weise 
die feste U^berzeugong yon der-Reinheit* nnd Lauter« 
heit des durch ihn Terhnndeten Erangeliums akiä '— dXU 
ttai aber a\ich , aber selbst^ in ^fttte ist natürlich-, wie 
in dem folgenden svtjyyiXioJifig&a nnd n^Bt^tutfup der PIu- 
ralis für den' Singularis gesetzt, wodurch diej^aftdes 
Ichs gesteigert erscheint ^ na^ S.HtX; neben de^ vorbei 
welches ich Euch verhündigt habe ; das heisst dann so* 
Tiel als: ilem entgegen (e^irmium Uli, wie Winer 
gleich von. vom herein erhlart); ähnlich heisst es Rom. 
I, 26. vaQct q>o9tv neben der Natur yorbei, der Natur 
entgegen, naturwidrig Rom. XI, 24. XVI, 17. IV, 18 
n» a* — avi^sfM oder uvd&^/m bedeutet zunächst ^dils Anf- 
.gestellte als ein der Gottheit Geweihetes; sodann ent- 
spricht es dem hehr. tS'^n, iyelches als Geweihetes zu- 
gleich das Abgesonderte, das dem Schicksale, dem Ver- 
derben Preisgegebene bedeutet 3 in Bezug auf den 
Menschen heisst nitn itm^efia ihat ausgeschldssen , ver- 
bannt oder Terflueht sein s wer anders lehr^ den 
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gStdielier FImIi I Dkaelli« VerwiiaMliua(r wM V. t. 
durch Wlederhajnag. heltrtfkigt., — m) j^n ist am pw- 
sendsten mit dem Yoriiiirgeheiiden vad «lU«* mit dem 
Folgenden su yerbindent «imw ich aehon eie» getagt 
habe, sage ich noch emmal. — In diesen lebten Yersen 
Iiat der Apostel bereits seine und die wahriieiumdrige 
Lebre der Irrlebrer einander entgegenstellt; in V 10 
bleibt er bei sieb steben, indem er sieb so seiner Recbtr 
fertigong auf die reinen Gesinnungen and Bestrebnn. 
gen, welehe er beiVerkiindignng des Evangeliums babej 
beruft. Viel Scbwierigbeit haben den Auslegern die 
Worte gemacht: Sfr» /ig it>9f^nm>t nft»m n «w' **»»'; «fr« 
umfasst die Zeit seines Christseins, im Gegensatz gege« 
das frühere jüdische Leben » ir*4»w Überreden, nberzen^ 
gen, zufriedeusteUen, wonach der Sinn ist: ««etfe w^ 
denn jetzt Mense^ oder GoU zufrieden, nämlich in 
Bezug auf meine Lehre. IVicht darum ist es mir zu 
thnn, meint der Apostel, >dass ich Menschen, sondern 
dass ich Gott mit meiner Lehre aussöhne und zufrie- 
denstelle; denn wire ef mir noch jetzt, wie frjiher da 
ich noch Jude und ChristenTerfolger war, nur um die 
Zustmmiung oder den BeifaU der Menschen zu thun, so 
konnte ,ch auch yrobl unreine Beweggrunde und Be- 
strebungen haben, und dennoch den Schein lauterer 
Gesuinung leicht bewirken; anders steht es jedoch, 
wenn ich, wie wirklich der FaU ist, bei meinem Be. 
rufe Gott Tor Augen habe, der das Lmerste des Men- 
sehen durchschauet und sich nicht tiuschen lässt. Da. 
eben Gesagte wird gesteigert in den folgenden Worten , 
, t,m ay&f^o^ ^^«„, „^ ^^ .^j^ Menschen zu 
gefaUen7 Ist mein Streben etwa daraufgerichtet, meine 
Lehre oder überhaupt mein Benehmen als Apostel nach 
dem S.nne und Wunsche, nach der gew«hnlichen , ge- 
meinbebebten Bfenk - und Handlungsweise der Mens A« 
einzunchten, um ihnen hierdurch so recht zu «eiaUen? 
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"Wie fern ein solcher Cbisto bliebe, 4er mit Ifintan- 
sefzung^ de^ gsütllichen Wittens noc den In irdischem , 
irrieem und 8iindig;ein Treiben befang^enen 'Menschen 
2U gefflUeii suche, sagen die folgenden Worte aus: 
gl yag tri HtL denn wenn ich noch Menschen gefiele ^ näm- 
lich dadurch 9 dass ick mit ihnen in Allem barmohirte, 
80 würde ieh nieiii Christi Diener seyn, d. h. so Würde 
mein Leben nicht dem Dienste Christi und seiner Lehre, 
idso nicht der Wahrheit ge weihet sein, ff^iner erklärt 
sreid^o» dnrchi mihi ceneiliare ^tudeo und fibersetzt t 
» sncbe ich Blenschen oder Gott zu gewinnen « ; hierin 
ist a^er statt der eigentlichen Bedcntang des mi&oj gleich 
eine solche angenommen, welche wohl gefolgert werden 
kann, obgleich das „studeo'* unwesentlicher Zusatz bleibt; 
ausserdem entsteht durch die angenommene Bedeutung 
wenigstens dem Gedanken nach , Tautologie ; denn Je- 
manden (iir sich zu gewinnen suchen und Jemandem 
zu gefallen suchen, ist ganz dasselbe, wogegen die Be- 
deutung : zufrieden stetten wehiger in sich begreift, als : 
XU gefallen suchen. — In den nächsten Versen beweist 
der Apostel, dass der göttliche Gharacter deS von Ihm 
gelehrten Evangeliums sich schon in der Welse , wie 
er es bekommen und von Anfang an verkündet habe , 
kund thue ; er habe nämlich seine Lehre durch höhere 
Offenbarung von Christo empfangen und als Apostel sei 
er in seiner Wirksamkeit ganz unabhängig von den 
übrigen Aposteln gewesen. Die Worte : yvojQiS*^ 9t ifiip 
90 ivaYyiXu^ ntX. enthalten die im Griechischen wie im 
Lateinischen gewöhnliche bekannte Constructlon , dass 
das Subject des Nachsatzes zum Objecte des Haupt- 
satzes gemacht ist (iCor.in,». Vn,17, ftCor.Xn, 7). 
Das von ihm verkündete Evangelium soll nun nicht sein 
Kar« av&QWTcov dem fllenschen, d. h. dem menschlichen 
irdischen Wesen entsprechend, nicht geniass der be- 
schränkten menschlichen Beschaffenbetty worin also kurz 
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MfgfMckt isti dbM iler Vnftnmgf der Iiil|alt und daa. 
Ziel seines ETinfeliuM niehl in dem Umkreise des 
bloss MenscUielieft lieg;e. fVmer ssgt^ •» Mm» ip&^mn^ 
lieisse i vel net» seciuMltim hommem A. e. Ia2e> t/uod hu» 
mofia el twysm s .et stuiUs amvemat, vel i. y. tuSCoif^ 
fUtmif i waii Suf&f^ k. €• tiMijuB et froestanHusp ymms 
^piod m hemmem emimt. Der Her dmrcli das iweima» 
lige nel henrofjfeliobeBe Vaterscliied ksnn wokl niekt 
kestekeo) desA ekem dsria ist das ETS^gellum nickl 
gemase dem MensehUchenp weil es erbabenermid toU- 
kcmunner bl^ imd omgekehrt ist es vottkammner, weil 
CS über das beelcbrankl Blettseblicbe Linansreicbfc — 
#v^ «nd ot^w ia V. lÜ. könaea nickt als Ton einander 
{^trennt oder g«r einander entjgfegengesetst gfefasst wer«» 
den, sondern •»»» an •m anknüpfend, fökrt den erste« 
Sati weiter ans und der Sinn ist i ilenis nicht ich habe 
ee (wie die andern Gkristen) vom ctnem Memsehen em* 
pfangen^ mach nicht Un ich gelehrt werden (wie nickt 
nnr die Cbristen von den Apostebi> sondern selbst die 
Apostel Ton Cbristo)| dXU 9$' mwoHaU^fimi */» Xf. sendem 
durch die Offenbarung Jeeu Christi y wonn lie^, daso 
er es nicbt Ton einem Menschen empiPangen bat> nnd 
anck nickt, wie die Apostel, darüber Ton Ckristo belebrt 
worden ist, sondern in den Besitz desselben glaubt er 
dnrcb das viMnittelbare Einwbken k^herer göttlicker 
Kraft gelangt sa sein. fViner erklart oj^l yj^ j^* (in« 
dem er ne^fue enim ego fakren lasst) durcli nom »e m# 
fUftdem nicht einmal teA — aker wie passt denn diese 
ia den i^nsammenkang? kätte P« danack nickt Fortfall 
ren massen i um wie Tiel mekr oder weniger baben An» 
dere a« s* w. T woTon indess im Texte keine Spar an* 
gedeatet wird. Aasserdem sackt PViner die Wörter 
nm^kaftfiiimw und iMmnw&m sa antersckeiden, indem je» 
aes gesagt werde de deetrma, fuae integrm et cenenn^ 
mata a magUtre tiraditur, kee de i mtitut ie ne , gum guie 
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ut il^8t sinyula meäitando tnveniat, eiocetur. ' Was ifl 
denn aber für ein'lTnterseliied m den Gedanken beider 
S&tze? Trotz jenia aufgestellten 'Wortnntersehiedea 
wurde doch im Grunde ein und dieselbe Sache tweimd 
gesagt sein, und zwa^ auf ' sonderbare Weisaj denn 
was er nicht im Ganzen befcotnmeil htft, wird er natiir« 
lieh auch nicht im Einzelne* behommen haben. Dem 
Sinne des Vordersatzes zuwider erklärt endlich fVmer i 
ii anoHoXvxptan '/. Xq. stngulari liioJtö a Christo ip$o mfU- 
iutus sum ad docHrinam dtvinam^ denn (abgesehen Ton 
dem HnyutarU modus) die Instiiution will ja der Apo* 
stel) da er grade Torher ovt§ iSMx&fjp gesagt hat^ nicht 
auf sich bezogen mssen ; er will yielmehr dadurch zur 
Tollkommnen Erkenntniss und Durchdringung desEran- 
geliilms gekommen sein, dass sich Christus ihm oder 
in ihm geoffenbart habe , weshalb es auch ausserdem 
noch eihsieitig ist, zu ^agen : 'Iijtrov Xgurew sei : genitivuu 
suliectiy da ja Christus zugleich selbst den Inhalt StI 
Offenbarung ausmacht und deshalb gleichsehr das Ob* 
ject der OÄ^nbarung ist, wie auch in Y. |6. ausdföck- 
lich gesagt wird. 

' V. iS* ih^aot^tp^ bezeichnet das Leben nach seinen 
verschiedenen Bethafigungeu , Richtungen und Bestre* 
buiigen, die Lebensweise (Eph. IV, 22. ITim« IV, 12,. 
IPet. 1,15. n, 12 u. a. St. — auch in den apokryph!- 
scheÄBachern des A.T. z. B. Tob. IV, 19« 21![arc.V,8). 
«— Jfenn Ihr habt gehört von meinem PVonddy von 
meinem Treiben. einst im Jfudenthumy odert itls ich noch 
durch und durch Jude war. Die folgenden Wortes 
Sti nnQ^ vntQßohi^ ntX. enthalten eine nähere Erläuterung } 
iMd^ 'vfgi^flokijp soll nach, IViner für otpÜ^a stehen , aber 
CS ist noch mehr als atpÜQa oder fiaXt^tat da es nicht 
bloss das Gesteigerte, sondern zugleich das über das 
rechte Blaass hinaus Gesteigerte, das Ueberschwängliche 
oder Uebertriebene ausdruckt; also mit V^permam$$, 



i U eiw rt i iüj jlM» lM«f mmIiUi Am ibrif^n Steü^ki die 
Bedcutuiy des iUe Venteltimi;^ eder düe SdiNuakett 
UebeMeigeaden 1 Cor. XII, Ms t Ger . IV^ 17. Uäm, 
▼B» 15; ~ diid#^ die aes ihren Wohrnm^ mMam^ 
wungtsnStatMengey ile VdksreiüiavttBilanf (Aps^echl 
XEE, tt 40), eodttuider Verem lM$limmter IU%ioiis* 
geBoaeeii, wit er sttgltfeli in Eindkien, ir^prSstolirt 
wird Phitt XVm, 17), eadfielt im ehnttfieken Stnne 
ifie JTtfitAe, mad swar aeek der kietorisekeii Eatmcke<« 
liu|^ nereU die Yen Gell dnreK Cüuristain nnd neclilaetf 
dereb *die Apoelel »igeauBenbeBerdDeii Bekenaer dee 
ETene^liams, wie sie den Aea^eni aaeh noeh käom eia 
Oaaies Uldetea; dsraaf die darek dea Glsuben an Chri* 
stvia ab Wallctlfiser eng Terikaaden^ #itUiclie Ge* 
meinte, wie ^e sowoU ia eaUrn Gaazea als anck ia 
besoaderem IMiidi vcrsekiedcaea Krebea existirte, ead* 
Udi iibefbnpftr :das CbristeoAkam ia sekier üassera, 
darek Lebre, darek bestiaaale Geselse aad. lastitiitio« 
aea orgaaisck ge^edertea , WirUichkeit, #ie aader« 
•eilB dbse WiiUieldkeiC oder die Bircke ia Ibrer Wabr« 
beil vdie B eügi o a selbst ist Aa aaserer Stelle yerstebt 
der Apostel aater M^^fe dieerstea Anbanger der ge« 
oS'eidMurt» Wsbrbeit, dea Vereia der ersten Chriatus* 
bekeaner, nn4 dass dieser in Gott sein Krincip aad 
Wesen, seiiiiea aneadUcbea TrSger aadBeackütser babe, 
wird darcb . dea Zasatai toS ^mv deatlieb, womit di^r 
Apostel siigl^cb aaeAeaat, dass er sieb dnrcb die 
abermassigfiB Yerfolgiiap mit febwerer Scbnld belastet 
kabe* ~ a«ipt^«2r soll aacb FFitur bler aicbt wertere, 
sondern -vosMrebedeateaj alleia die Rirebe rerwastea^ 
beissi ja aidbts aaderes, alst sie iaibrea Weseatlicbem 
Bes^dtbeilea amkebrea, sie seratorea« 

Y; 14*. fr9«««m«i^ eig. darcb Sebmiedea sareebtma* 
ebea, sodaaa' Dfrdera aad ab Neat. . Fortsebritte ma- 
ebea imh^ wm über Jemaadea biaans , ibn ibertiefea— 
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und kh VAertraf im JiäU iMm m fMt 'JKie r $ f9m u 9eH 
h uf yi¥u ^ m mcsnem CreBeUeelitt 4« lu unter dcnea^ 
die nit mir dessettigen' GescUccbten fbid) vk mtmcm, 
Volkcv wie r*ni IiHuag Volk bedeutet (Mere« NUy Vk 
Apostgesch. IV^ 3». yn^ 49. XWUäy 9« S4 «.«.), ^ 
m^m^fSgmt steht Uer gms in dfeni SSnne dee firihere» 
mtd^ Ari^/r^Mr.**- C^itiMifr -^ 9ri<feilMfi»:dn'Jdkein üiermite» 
Mü/er Xaferer mdner vÜedUken thUertUf^nrngem umr, 
cm übereae befk%er Tecfecbtev der aur Yen den Yi> 
fem fiberiieferten Bestinminngien) wdcbe die:Rdfg;ion 
nnd des Gee^tx in den weitenllmfabge «Ber «s«^tlfH 
beiten in sieb I»e|(ieifen« 

V. 15«. In t i^^oifüM fit der micb tasgesendert^ 
anserwablet btty dentdtder Aposld dsrsnfbin^ dass 
•ein Sebickssl Ton gtfItfieberHsnd' geleilet sri nnd des« 
nicbt etira der Xvtdl oder ein aens^blieber WiUe, 
sondern der RstbscbliMS Crottes in den widtigen Yer» 
Hndemngen seines Ld^enb den Bestinunnngsgmnd ans» 
msebe (^f; Rom. I^ 1* Apostgeseb« XUI^ S)f eben so 
liegt in mXi^mi die Andetttnng^ dsss Gott bei den JBe« 
rufen des Apostels besonders > Ibltig gewesen sei« — 

i» ^MUai fuff^t fimff natb den bebr. ^1^ fDSDi so^d 
als Ik /fQi<pw9f in n$u9mp oder «V iraitov, Ton Mntterieibe 
au) Tom ersten Beginne meines Lebens» 

V« 16« cmrmMili^af «ti^ triür avfS h iftoi begreift dem 

Sinne naeb dassdbe'in sich ab das Irtb^res U nirwä^ 
U^w9 ^lijatnl X^i^M, Ln fJitersebiede Ton pik ur&^tSsrov^ 
Welebes Gbristns dnreb seine wabrbaAe nnd wirldielie 
menssMJcAe Natur ist, beissf est tflk ^m, sofern zngleieli 
seine Nator rein götidüeb ist nnd sieb in ibm das We* 
oen nnd der IVille Gottes lanfer nnd ToUbomnen ans« 
prilgt) so dass er ab soleber an BUcbt^ Grosse nnd Henv 
Uebkeit AUes Überragt ; eine bestimmte Untersebeidnnj; 
beider Ansdr&cbe darf man indess niebt inner erwar* 
leni da aneb die Gedanken sieb niebl einander ans* 



mtUßn^^em^ iMjmAr ml^M Gkiiilo tlaa MeatdUii^ ^ 
weil CS «iek in uSmn ^oOikomaUMa Reinheit seigtj 
•glelebeekr jfeUBeA^ ^bt GSttUche «ber^ weil e» in dem 
Hensehen Christas wirUieh offenbar isi^ i^eiehsehr 
-fmenseUiek* Im dem einen Aoednielie ist nm mehr die 
meiMeMieAe^ in dem anderen mehr dlegötiU^ Seite 
an Ghaiato herrovgehebeni vrelehe indeaa in ihm nicht 
getrenätt» aendean wahriiaft vereinigt wa^en* Im Heir 
dentikmn wniden tnAlmttnnter aas|{eseiehnete Fiiraten 
oder lUden Ar QöiUr99hme ifehallen, «md im Jaden*- 
thnm Ueaaen^nicht aelten die besonders Mächtigen nnd 
durch maneh^lei Yorziige Begnnstigten , oder die 
wahrhaft Frommen nnd Gerechtem Söhne Gottes 

(Ca^b»^-^;)^, ja dielEraleren wohl gar tZS^VJ^Hi}. 
Auch dieses geschah nar^ weil man aie dnreh etwas 
Gottlhnlichea in einer ansserordentlichen Verbindung 
mit der Gottheit glanbte ^ vom ehriatlichen Standpnnete 
Ist aber bei dem Begriffe 9iis 4>«ov siinilehst stets an £e 
fVe9en$gUiehheH wn dcnhen , welche der Sohn Gottes 
nilt dem Valer thettt, nnd demnach bt in dem BUdli^\ 
eben ein nnendiieh gehaltvoller Rem verachlossen. -» 
«UmmA^itt«»!» wird gewöhnlich mit dem Accvsativ der Sa» 
ehe nnd mib dem Dativ d^ Perspn constmirt) aber,dav» 
enf hin lisst mdi nicht gleich behaupten ^ dass hier 
Ir i^Ar ^i^etebo} durch den blossen Dattr wurde 
nicht so dentlleh hervorgehoben sein , dass die Offen* 
barung Eugleldi maS eine innere Weise geschehen sei, 
wenn auch der Apostel jenes wunderbare Ereigniss bei 
seiner Beliehrnng als den Anfangspunct seiner I7m« 
Wandlung mgleieh mit . im Sinne gehabt haben mag. 
Pemnaeh haben die Wertet Gott hat es vfoUjfefaOen, 
aejiiefl 8eh^ In mir tu effenhiren, diesen Sinn % Gott 
bat es wehlgelUleny in meinem Innern die unendliche 
Wahriieit oder die rein göttliche Lehre, welehe das 
Wesen des Sohnes anamschtf offenbar weadsn mi laa«* 



•cn. Wie ii^ ^M^ smI» «mfWMt alt ifmi, lo wird m 
gleicbfalls %n fti^r beschrSiikt dvreh die Veker^tsna^ 
ff^üun^s ; I» nunte mea ^ denn füeiw ist nur wum Seite 
des laueren in «^ */m^ ansgedrüekleii JipA'«, Welehee hin« 
liegen da« ^aase geU%e Weaett in aieli begreift. Der 
Zweck jener CM^barang war aber i Tmi - f»ii/^A4>/MM ^^^ 
siebt blose m de« Apoatela eipieni Heüe, eondem 
ancb ram H^e der Völker wnrde aia« der Sebo Q^ 
<e« in ihm offenbari BGt t^^ befinnt niHi dw If aeb* 
-satz, und dieses -Wort gebSrt mebr dem positiven Satin < 
ixy a^Tf A^or ufL als den negatiTen ZwiaebenaStsen an | 
wie ja auch 9v&4m seiner Bedeutnng naeb (sogleieb*) 
alsobald) immer auf etwaa Positives 9 anf das AnafiUi« 
ren irgend einer Sacbe sebliessen laast — als es aber 
.Gott, woblgefiel n« •« w,^ da firagte ieb niebt erst nt 
*#«w«9 sondern ^g Moghich v«s,w/«r(«cm««if9»^«i« noeb 
•etwas hinsBntbnn oder kommen lassen, welebes mit dem 
Datir der Person soviel ist} alsi Jemanden noeb an 
Worte: kommen lassen, ibn mi Batbe si^ent da mg 
ieb nickt erst zu Ratbe «-« «»^ aal «d^f 4 .Fl^iaeb nnd 
Blnt d^ b. das rein natnittdie^ Mnidiebe edejp flelseh« 
ücbe loh, welches, nnbekBmmert nm das Gtfttticbn 
«nd wahrhaft Geiatige , nnr seinen selbstiseben Trieben 
tmd Begierden nachgebt ) if b folgte yielmebr dem bö« 
hern gtfttlichen Impulse ««* omgt nta «ijs^ omfkast alao 
4en Henschen in seiner sinnlieben, natiliitieb. terstin* 
digen Beschaffenheit, wie er noeb niebt Ton dem 
nrwfm aytop beseelt nnd geleitet wnrd. JOaas ilbvigene 
•der Apostel den natUrUehem Menschen 9 Ivie er in An- 
deren ist, ebensowenig als 1 bei sieb sA Bnihe sog, yer» 
steht sich Ton selbst} jai nieht e&mial, f4bit der Apo- 
stel fSort, ging ich nach /encsnlem ün de» ApoeUin n^ 
r^ftov welche heretis vor mir wßren^ sondern fing weg 
nach Arabien n. s*w* IKes^ Heise naeb Arabien wird 
in. der .Apostelgesebinbia (Cap» DL) ^ Übergangen $ in- 



S3 

deta LncM glebt dort die Z^it, welclie TerfloM, die 
Paulus den Nachatellupgen der Juden div ch seine Reise 
nach Jerusalem entfliehen musstc^ überkanpt sehr nn« 
bestimmt an Qus Si inXti^vto ^fU^ Uaval Y. 23). Wahr-* 
aeheinlich ging Paulus sogleich nach seiner Bekehrung 
nach Damascus, blieb dort kurze Zeit^ begab sich so- 
dann nach Arabien • kehrte darauf nach Damascns zu- 
ruck und da man ihm hier jetzt nachstellte^ so ging er 
^ch Jerusalem« Zwischen, d^r Bekehrung und dieser 
Reise nach Jerusalem liegen drei Jahre ^ so dass* man 
abo das ^t» h^ t^ in Y. 18« nicht yoi| der Rückkunft 
aus Arabien 9 sonderp TQII der Bekehrqng aii zi| ,rech- 
nen hat« Denn es ist unwahrscheinlich^ dass der Apo« 
stel nach seiner Rückkunft ans Arabien drei Jahris noch 
in Damascus geblieben sein sollte ^ da ihn ja hier di^ 
Juden Tcrfolgten, sobald sie seine neuen unerwarteten 
Bestrebungen kennen gelernt hatten (Apostgesch* IX j^ 
23« 34. 25). Es reiste aber der Apostel nach Jerusa« 
lern 9 um den Petrfia htog^gaii ypn A^gcaicht zu schau- 
en, oder: persönlich kennen zu lernen ^ worin jedoch 
ebensowenig als i|i dem Zusätze, dass er fünfzehn Tage 
bei ihm geblieben ßei, dieses liegeii aoU, daas er Auf- 
echluss über das Eyangelinm geholt |i*ttej denn der 
Apostel will diese Reise pur yfrie eii|ei| freundschaftti- 
eben Besuch betrachtet wissen 9 durch welchen die un« 
abhängige Selbstständigkeit seiner apoatolischen lYirk- 
samkeit nicht im i|ui|de(iten gefährdet sei« Jener Jacom 
Ims, den Paplps noch aahj ist wahrßcheinlieh des AI« 
phäi Sohn (IHattf Hj S)^ Andere nehmen an^ fß habe 
noch etuen dritten Jw^qjyus gegeben > nach dem Zeug« 
nisse mehrerer Kirchenlehi^er^ ui|d dieser ßai der Yer« 
fasser des Briefes und derselbe , welf^her Apostgesch» 
XY. erwähnt wird. Allein ist diesa auch wirklich 
der Fall geweaen , ao kfinn er doch in unserer Stelle 
nicht gemeint seiuy wcU er nicht Apoat^l war» Penn 
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weim Paidtt0 M|fC, er ha^ kdmem andern tini den Apo«* 
0teln gesehen , ausser den Jeeobas y so fattgt kiems 
liandgrelflichv dass dieser Jacobns mnsste ^^^wUl sein, 
und es ist höchst enffallend ^ wie ff^iner sagen kann ^ 
wenn man nur Mop Unter *ldtmß9P wiederhole (mit wel« 
ehern Rechte?) j so lasse sieh sehr gnt noch an einen 
ändern Jaeobos denken«, der nicht Apostel war. €}rado 
dämm ist es ja dem Apostel sn thnn^ seinen Beruf db 
(äurchaas nnabhäng^g Yon dem der flbrigen Apostel 
nachauweisen, nnd deshalb w6rde er hier einen JFaco« 
bosy der nicht Apostel war, eben so wenig genannt 
haben 5 als die Übrigen Christen^ welche er in Jemsa« 
lem sah. Jener Sohn des AlphKns , welcher, im Unter» 
ochiede von dem Sohne des Zebedäns, der jünfen Jfm* 
eobuä hiess (Marc« XY, 40. XYI, 1), war ein naher 
Anverwandter, ein Schwestersohn yon Jesv, nnd das« 
idiXfogf iffic das hebr« HM, auch snr Beaeichnmig eines 
liahen Anverwandten dient, ist behannt. Demnach ist 
nnter JfaeobuMy welcher in unserer Stelle und Cap. H, 8 
erwähnt wird, eben der zu ▼erstehen , von welchem 
much^Apostelgesch« XY gesprochen wird, n&miich der 
Sohn Alphäi, der bei der Jerusaiemer Gemeinde ia 
grossem Ansehen stand. Dass es noch einen dritten /a« 
€olm$ gegeben habe, bleibt eine sehr schwankende Hj^ 
pothese. — Was der Apostel bis jetzt über die ihm am 
Theil gewordene besondere OfTenbarong und Über Ain 
Unabhängigkeit^ in welcher er das Evangelium verhUn« 
det Jiabe , gesagt hat , betheuert er Y» 90. noch cur fe« 
eten BegUnbigung durch einen Schwur. Die Worte t 
SM hnun^w tot ^«ov» Su sind ungriechisch)- Mjnop t. 9* ^ 

nach dem hehr. nVl"^ ^X)? (in demselben Betheurungs» 
sinne > als das heidnische ri ti» dcon v^ tir^Jit» oder 
ir^ &mp) , enthalt eine Hindeutuug auf die AUgegen» 
wart oder Allwissenheit Gottes« Durch oi y^vAi/Mti, mit 



iroMAgeMlsleai ^ iX^m^ Ufm, BelurlMgt dev'Apostd 
Mick Mi iflde^eii Orten tmnt AnsMgen t. B, Rom. K, 
L I Tim. 11,7. ef. RSm. l, 8« In Y. M. ^richt der 
Apostel Ton einer Reise , weklil» Apostelg^esdi. IX, tSO 
genaaer beseiehnel wird^ wo ea lieisst, dess er neck 
Caumrea und Tmrm$ geseUckt sei; nnter JW^Ai bt kier 
nimliek des sogenannte 4hM«% xn yerstdiMi , worin ein 
C^MMTM lag ~ sA/^fw Gegenden j findet aiek in dev^ 
aelken Bedentnng noek VLSm. XV, 83. S Gor. XI, M., 
wie es anek sonst yorkonnit. 

V. SUt» ib4 fv^oMJirv {f^me) Stekt deat a«^ ti npSemeai^ 
gleiek , in der Bedeutung t von AngesUki, perrikMek, 
Bei imdifaUtic tii'Iawiaiai ist Yomekndtek an die Gemein* 
den ansaerkalk Jerusalem su denken } denn in Jerusa» 
lern war ja der Apostel sokon kekannt geworden. -^ 
mi imdtfQim» mi i¥ JKjpMff Me im Ckri$l» seienden odef 
irmkenden^ Gememden, iat etwas keseicknender, ab 
mi tA fX^mtti imkiitUu sein wfirde. -«• «ntf^omt in Yw SS* 
kexiekt sick auf «mU^o/Sdi* snriiek, iat aker, iffie klufig 
gesckiekt, nack dem Sinne, nickt naek dem Genw con« 
otfuirt ) in der Umsckreiknng des Particips mit «W liegt 
mekr, ab in dem iierio /Ernten da$ Daurende « sie kalten 
Q\i gekört. Das dsranf folgende on wird gewöknlick 
für iikerflibsig gekalten, indess es dient kier, wie in 
den direeten Sätaen fikerkanpt, stett unseres Kolons«^ 
itnr heiien sie oft gehörtt der wms einst verfolgte ^ twr» 
kündet jetsbt den Gimthen, den er einst vertilgte. Der 
Begriff iriaus entwickelt sick in drei Bedeutungen ) gan< 
allgemdn keseicknet es aun&ckstt Trene, JBnversiekt 
oder Fertrunenf welckes der Eine su dem Andern 
hat, oder welckes der Mensck auf Gott und göttUcko 
Terkeissungen setat (Luc. XYIII, 8. Rom. lY, 9. 11«.. 
la. 13. 14« ist II, 10 n. a.). Yom ekristllcken Stend« 
puncte ans soll aker diese mietn nickte Anderes entlialir 
ten, als wfts den ToUen Inkalt der Religion*, die ge- 



MfimlittCe LeiM Chrtfü msmaekt; UerdhvA htgt^Bt 
^iotic BQgleicli.die Mnjuii ^ «icb^ und luuui detkalb puis 
natürlich oft M Tiel «Is : religio , oder iIoelr^FMi « oder 
evangelium seiii ; ao in anderer Stelle nnd i^eicUalU 
niy 23 u. a« In seinem yoUendeten Begriffe endlich 
hat es stets die engste Bezidinng jni demjenigen ^ was 
dnreh Christam geschehen ist und sieh in uns TOrwirh« 
liehen soll i so ist nlatts die auf die feste Uebenengug 
Ton der Wahrheit der angeeigneten Lehre gegrfindete 
Hingabe an Christum > Terbnnden mit dem. Beseeltsein 
▼on dem' göttlichen Geiste der Gnade und Lieber so 
hommt wlatis als das innere neue Lebensprineip eines 
wahrhaft frommen nnd heiligen Wandels gewöhnfieh 
▼or« — - y« 5i4. smU Miif^ «r ifMü w ^<or tmd sie imeseis 
in mir Goit d« h. nnd in. mir ^ den Gott in der gnaden« 
reichen Bemftmg sum Apostelamte und in der heilTol<* 
len Wirhsamheit ab Apostel so sehr ansgeseiehnel'hattey 
liot sich. ihnen nun ein besonderer Geg^nstandl dar, 
Gott tu preisen. 



Cap. IL 

Der Apostel fährt znnXchst in seinen historischen 
Berichten fort und erzählt , was ihm bei einem anderen 
Aufenthalte in Jerusalem begegnet sei» Darauf, heisst 
es Y«.l*9 ging ich wiederum nach Jerusalem Bta Swtaw^ 
^fgwf itütr eig« dmrch vierzehn Jahre hindurch d. h« 
nach Verlauf ron vierzehn Jahren«. Diese Zeitbestim- 
mnng hat mancherlei Schwierigheiten rerursacht. Psic* 
hu reiste nach seiuer Behehrung dreimal nach Jene» 
palem^ bcTör er daselbst ifefangen genommen ffurdej 
die erste Reise ist die vorhin erwähnte (I, 18, Apo«* 
ftelgescb. IX, 960« i^uf der sweiten Reise brachte er 



fime BoilMer Miek JMwa woA er Udt noh niir k«r* 
M Zeil in Jenwolem auf, woAelbst nichts Bedeatoames 
voriel^ wie ans Apoatelgeacli« XI, 27 u. ff« erhellt} 
die dritte Beiee geschah ^ vm dem CoiicUe heizii;vfoh- 
aen^ auf welchea iibpr daa YerhältniM des Mos. 6e- 
selBM ram EYangdio, imd uvbesoodere «her die Be- 
sehnadiwg oder ?l4eht|>eschiieidiiiig der-Heidenchriste^ 
ein-Beschiiws gefasst werden aollte (Apostgeseh. XV^ t 
«« ff«)* ^ fi^ ^i^k. nun 9 ob in unserer Stelle die 
aweite odar dritte Beise gemeint sei? Ans dem Worte 
|iM<m .nnd ans v^h» seheint herxrorsmgehen , dass der 
Apostel tfe sogenannte xweite Beise im Sinne habe, 
nnehdem er snvor Cap« I , IS, yon der ersten erzählt. 
Allein hiergegen ist neies einxowenden« Denn erst- 
lieh wird ans dem naehfolgenden zweiten Cap« , beson- 
dera aw Yers 3. nnd fenier ans Vers 7. 8, 9.^ deutlich^ 
dass die frage iiher die Besdmeidong bereits die Anf« 
med&samh^ auf sieh gesogen , und dass Paulus wäh» 
vend dieses Aufenthalts ia Jerusalem mit den übrigen 
Apostelu über m««ehe Puncte debattirt haben musste p 
woTwn jedoch Apostgeseh^^XIyS?.^ wo wir die zweite 
Beise evwShnt finden, aiehls berichtet wird. Zweitens 
getath man auch gar sehr mit der Zeit in die £nge, 
wenn augenommen wird, dass Paulus erst nach yier^ 
nehn Jahren seine zweite Beise nach Jerusalem ge- 
macht habe ; denn hiemach musste er bereits zu einer 
JKeit übergetreten sein> welche wenigstens in das To- 
deqahr Christi faUt, da er doch aUer Wahracheinlich- 
hmt nach erst drei Jahre nach Christi Tode sich he- 
Icehxte, so .dasa dieser Aufenthalt in Jerusalem in das 
Jabr 53 fallt 9 wenn man, mit Hinzurechnung der drei 
Jahre (I^ 18)^ yon der Behehrung an rechnet, und diese 
an das Jabr 36 aetzt» Höchstens um ein Jahr lässt sich 
die Behehmng früher annehmen ^ denn nach 2 Cor. 
Xly 3S fleh Paulus ens IkanMisensy als der Arabische 



Kitif Jrttoß diese StaAt In 9eA% littfe, wdeliee erst 
naeh dem Tode des Raben Tiher, also iiaek SI7, der FaH 
aein konnte ^ da .^^relas bei Lebzeiten TAet^s bi i^nem 
eignen Reiebe zn sebr bedrSngtwvrde. EndBcb drittens 
wfirde man aber ancb eber g^enodiiget sein, an fie xweU» 
Reise sn denken^ wenn der Apostel bloss gesagt bMet 
darauf kam ieb wiedemm naeb Jemsalem v. s. w.) 
denn naeb diesen Worten Hesse sieb wobl nicbt yer» 
mutben» dass er mit Uebergebnng der zw^Uen Reise 
gleicb die dritte nenne. Indess durch den Znsatz t M 
IfiMtcMw^wr hrnif ymi TOtt Tom berein die Yermntbnn]g 
geweckt^ dass er eine dazwiscbenliegende ^ jedocb Gkw 
ieinen gegenwärtigen Zweeb bedentnngslose Reise nn« 
ber&cbsicbtigt ksse , nnd dnrcb die genaue ZeitbestinK 
mnng gleicb auf die ilrflle binweise* Diese Annabme 
kann dadnrcb nicbt entbrifket werden, dass der Apostel 
fiber den B^chbißs, wcficber bei seinem dritten Anfent* 
balte in Jemsalem anf dem Concile gefasst vnurde, kein 
lYort zn sagen sebeint* Denn der Apostel wUl ja 
hauptsieblicb die IJnabbkngigbeit seiner apostoüscben 
Wirbsambeit den Galatem dardton^ nnd da diese anf 
dem Concile nicbt gefabrdet wurde, so branebte es aneb 
taicbt mi^ Bestimmtheit erwSbnt zu werden j ansserdem 
liegt vaber in V* 4 ~ B nicht undeutficb eine Anspie» 
lung auf die Verhandlungen und BeschliiiiBe des Con» 
cils» Es bann jedoch noch auAUen, dass Petrus^ der 
selbst die Beschlüsse zu Jerusidem mit gcfassl batte^ 
durch sein nachberiges Benehmen mit denselben im Wi» 
'derspruche stand, wie sich aus dem nachfolgenden 
elften Verse u« ff, ergiebt« Allein eben deshalb 
hatte Paiilus um so mehr Grnn4, sich dem Petrus zn 
widersetzen} ausserdem ist es ausgemacht, dass die Jup- 
denchristen an die ftbertretenden oder übergetretenen 
Heiden oft genug noch Forderungen machten, die dem 

BevcUiisse desGondls anwider waren, wovon dio^lra» 



kttgtePelm ]iadiV«li.tt« ftliraietwegS) du» die Hcir 
deiMliriftteii sicli solltenb^dkneiden UMea^ ludlderdiircli 
würde er erst mit dem gefeMten Btwh^ n M B in direclem 
"Widerspmeli i^emAen um. Somit bleilit alt Resiil« 
tat) dam Pudw Y. i* dk lOfeMaKte lAritU Rebe 
meine» . 

gemäs$y «t Alf« emer Oflmhammg. Neck der Apo«^ 
•getcfcu XVy 9. wurde der Apostel toh des Aatioelieiiera 
gebeten 9 dortbin zn geben) ane unserer Stelle ersiebt 
man jedoeb^ dass er jener Bitte nnr naebgeb» sofern 
er sieb ans böberm güttlieben Antriebe dasn genötbigt 
liihlte* — sei mm&i/mg9^ mittgf ti wuyfilim^ umd tdk lejfle 
Umem vor dm Evm$gelbtmf das miuS$ scbeint sieb noeb 
nnbesünunt nnd allgemein anf die VemebiMten^ anf 
die Vorsteber nnd Aellesten in der Ciemeinde an bo* 
»eben} es wird aber sogleieb bescbrinbt dnrcb den 
Znsatst MK*' MtP ii ttSf immwi^ stf^m anL fgiymiim, oder 
»SMMMisrs okr (Matt« XIY, ». 93. Apoa%eseb« XXIII^ 
19*) denen die da gUmhien, wahnien, myw^lmlem, daa$ 
ieh vergAeiu hmfe oder gelaufen $eL *«* Wf etf^ (i. o« 
#M»«jr) ins Leere binein^ nmsonst, frnebdoe* Die emsige 
Anstrengung nnd nnermiidete Tbltigbeit^ welcbe der 
Apostel anf die Verbnndignng des ETangelinms yerwen« 
det^ drnebt er bildlieb in t^ixßMf ds ein rastloses Laufen 
naeb eiuMs bestimmten Ziele bin ans (1 Cor. EC, 91^ 
PbH. n, 19. ef. V, 7). Es mag aber anflaUend sebei« 
nen^ dass der Apostel naeb fc««iWi wie wenn es dem 
9of€SfMu oder einem übnlicben Verbo gleieb stinde ^ ^ 
gesetzt bat) indess wenn Jemand glaubt 9 dass etwas 
IJebles gesebeben sei oder gesebeben werde in einer 
Saebe, wofür er aieb wabriiafk interessirt^ so ist ja mit 
diesem Glauben notbwendig sug^eieb Furebt oder Be* 
aorgmss Tcrbnttpft^ und so batdenn tmm gang dieselbe 
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Rrafk, ah f&ß^Sfuu, ftifS», inrntttim woA fehididbe V«rilai> 
obwohl en 8omt der insseren Bedontimp iiadi gar' sehr 
TOD Ihaeii* Tenehieden crschemt. Ein fpak% g^eieher 
6at2 mir '/nfm« findet sich lY^ 11« ^mifmi^ifA^, f^^ 
irctfff ihnj^ innoittafui (»k tu^ i8^ftap\j WO in ^ß^Sfüu nur 

gradezn di^ Besorgpiusansgesproehen ist^ welehe im 
dem TorUegenden Falle ^mu» Terstecht endiilt. • Wie 
Ibrigcns hier nach^oMS^ im foiwm gesetzt ist^ so steht 
es in ahnlicher Wdse hei flamer nach« 99^1 «1 tfyip\ 
^orin ebenfalls eine Besoirgtfiss enthalten ist ('Mi t* 

tSfutf^ fi^M'fUtl'9ta vl^ita furom^mtHn ftJifw&M — wil* wissen 

nicht 9 oh -dw h. wir besorgen 9 dass, wie< 9te mehren 
dasSf anch' woU übersetzt Werden hann t sie nüeimm ah 
nicht a. s« w. Iliad« Xy 101. nnd gleichf. Vr'OT)^ 6e^ 
Wohnlich wird o» itmovmsj wie es aneh bei grlechis^Mii 
Schriftsteilem vorhommt, übersetzt t die fSir etanu ge^ 
leuy die Angesehenem^ altein trotn dieser -Bedentmi^ 
hann* doch das V^rbnnr «nch noch ab Parlieiptnm in 
seiner andern^ gewShnlicheaBedentnnggenoinnrifrn wer- 
den ,< welches jedoch in diesem Znsammenhange nicht 
geschehen honnte, wenn zn Somvtb^ hinzagesetSrt wire : 
•hal t$ V. 6. oder ütvlai äTpa$ Y. ^ j ja selbst, wenn nieht 
t^€ Simovatf sonde^rn der Nominativ 9S iwu/^htH^ ohni! wei- 
tem 'Znsatz (wie das zweite znrnchweiseilde 96tuS¥tH 
in V. 6«)'siGliide, 'so hö'nnte man schon cdie^ Anstaiikd 
hehmen, es* anders Mai die Ang/esehenerh zn üb^rsfef^' 
Seen, wenn ifs sonst der natürliche Znsamm^nhahg zta* 
Uesse« Der Satz ferner /«i^cuc -^ i9^a/MV wird gewiflui» 
lieh entweder als Abstditssatz oder als Piragesatz ge^ 
noiAmen; geschieht dasErstere, so soll der Sinn Seibs 
ich legte ihnen meine Zehre vor y damit ich nicht etwa 
Vergehens liefe oder gelaufen wHre. So erhlärt fWlher 
nnd bemerlct dabei ^ statt tp^<» hätte nach denrPifatcfri« 
tum are^ifiv^ der OptaÜT stehen müssen, ausserdem^ 
hätte aber aneh der Indicattv ^^afui^ deshalb ni^ht ste* 
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lien 1i8iiiicti> fiioil hie-fniins rem vere faeUm €S$e u^ 
dieai. BBerdnreh hekennt um FFmer seikst, dmu 
•eine BrIdiaraiig'denmiTeriiiderten Worten des Textes 
widerstrelie, da der liineiiigel«|^e Sinn eine ganz ait^ 
dere CoüSfanietion der W4Mer verlangt ; wenn es aber 
dabei lieisst, dass der OptatiT hatte stebea mttssen , so 
ist dagegen einzuwenden , dass ja naeb dem Priterftnm 
auf die Absiditspartikift deif Gonjnnctlv folgt; w^nn 
nämlich dtii J^absiehtete nieht als ein Moss Mö'^ehejs 
oder in der Tergängenheit tinr Gedaehfe« (s^dfa^Opta^ 
ür)j sottflefn als ^in fortgeltendes nnd ans der Ve^ 
gangenbeit auch noch der Gegenwarf Angehörendes 
dargestellt werileif soll; Hiernach hönilte der Apostel 
recht got den Conjunctiv setsen , sofern er 4le l^orte t 
ßi^att ff/c uiviv rgix<» als in der folgenden Zeil wirUich 
Ibrtdauernd fasste, w^elches doch wohl wahrseheinlieh 
ist. iYenn aber femer gesagt wird , dei^* hdieativ 
^^fior hatte nicht stehen können, weil dieseip Modus, an« 
sage 9 dass etwas wirklich geschehen sei, samtfsan^Ui 
^'^e^S^^ eriiinerns der Apostel glaube ja grade, dass 
sein Laufen wirklich hiebt Tergebllch gewesen sei; 
und so würde jener Indicalir ganz an seiner Stelk 
sein« Jen« Worte klingen aber so, als ob überhaupt 
nach der Absichtspartikel der hdicatrr nicht folgen 
könne ; indess wenn in dem Vordersätze ein bedingter 
Fall enthalten ist, der in der Vergangenheit bitte ge* 
schehen sollen, aber nicht geschehen ist, so steht jn 
nach der Absichtspartikel der Indicatir eines PrSteri« 

tums (Z. B. ix^P a« Jl^yawfV i>t%««| Smts t^ai^ov t^mytutS-^ 
«(»o« — oder; ti ß/ov Xafiatp iktoPat ii&ic^ iJc fittfa /^ot§ 
ifmvfip ip&gwftourwj M^Hf ^r yiyiic SophocL Ocd, T. 1577.), 

An unserer Stelle konnte aber der Indieatir deshalb 
nicht stehen, weil alsdann der Vordersatz, wie Sber- 
haupt der Sinn ganz anders sein mnsste; somit kann 
denn Atf Absichtssatz duiN^h die Worte, wie sie vor- 



Vkgn, mkht fccgrihidet wefiln* Fol|ft. wms^ aber der 
dbea eatwif kdhen ErUifiugy. so ist t^iim eben so rieb« 
tig ds 9^imß$ denn dbrt. wird ja daa Bcfifarcbten als 
wirUicb nocb fortdauernd (imd desbalb der C<MJiiJietiT)^ 
hier als wirblieb der Vergan^nbeif aii|eböreiid (des* 
kalb der IndiealiT dee A<Hniitns) darfeatelil« Gefen den 
4J»Hcbli8aU lassen sieb die Worte ab Fra||esats sebon 
gans gipt beprSttden Qm dem KwMt ieb lefe ibnen das 
ETangeUiim Tor — - denbend oder fragend <— ieb lanfe, 
oder Uoi dbeb wobl niebt yergiM^lieb gelaufen?)) we- 
nigstens lasst aieb graounatiseb biergegen .niebls ein* 
wenden; indess beide Sitze liegen Terbinduagslos ne* 
beneinandery nnd wie sollte ansserdem Paidns dazn 
bommen , flötalieb eine solebe Frage in Beeng auf sieb 
aufzQwerfen und so^^eieb^ obne die milideste erlin» 
temde Andeutung) wieder absnbreeben? Dass man da* 
gegen tion Seiten der HierüßofymiäamMeheH GemmtUe^ 
abgesehen noeb yon den ffmiM^Xfo^ V* 4> gegen ihn 
etwas ^genommen war^ yielleicbt sebon deabalbj weil 
er 9 unbebiunmert um die übrigen Apostel^ gans nnab* 
bingig bisher seinen Beruf rerfolgte y erhc^llt sowohl 
daraus 9 dass er ihnen seine Lehre rorlegen musste, als 
auch aus dem Folgenden (besonders aus V, 6 — lO.)« 
Hatte er nun .aber einmal gesagt ^ dass er denen das 
Eyangelium Torgelegt habe> welche wähnten^ er laufe^ 
oder, sei fruchtlos gelaufen^ so honnte er ganz passend 
fortfahreni aber nicht einmal TiJtuSy der mir xur Seite 
9tand, brauchte siehj obwohl er ein Grieche war^ be^ 
schneiden zu lassen* Hiernach musste also der Apostel 
bei Darlegung seiner Lehre vornehmlich auf die Beden* 
tnngslosigheit des jndbchen Ceiimonialgesetzes und be* 
sonders der Beschneidung eingegangen sein^ da er in 
V. 3» sogleich auf die Beschneidnng hommt Ans die- 
sem Yerse erhellt zugleich^ dass der Apostel mit denen 
in Jerusalem y um derea Zustimmung es ihm allein sn 



dum sabi konnle ^ bild ToUkommeB tasgctfiliiü waf } 
wie waiig er. aber solchen ^ weiche in der Jerosalemer 
Gememde eine antievan^elische Richtung Terfol^^teu^ 
nachgab 5 wird aus Y* 4. und 9« dentUch« , In den 

lYorten Ssd di rwS nm^^wtum^ -^ *ünt v aH&$m utXi wird 

gewöhnlich eine AnahplnthA^ angenommen y n^d ,ea iai 
manehcrlei ^gegeben, um aufzuhellen ^ was nnd wie 
der Apostel eigentlich hat reden wollen« Indess man 
braucht an keine Verrfieknng der Constmction xu den« 
hen, wenn nur das ^^ im Anfange als anknüpfend an' das 
Yorhergehende und dieses*. näher erkürend g^sst :; 
Trird, so.dass man Aufsehluss erhilt, wer. deni|.aiif die 
Beschneidung des Titus gedrungfui? menKaich li^.der 
Sinn t i ab<9r ;9#lbst Titus brauchte sich nid|i beschnei« 
den zi| lassen^* näniUeh wegefi der. eingesehlichenen 
falsfshe^ Oriider». um der eingeschlichenen fifw^d^thpo^ 
willen y;:W^lchp u. b. w* Die ^%u6üJkhpM Termochten es 
also nichf^-den Titus. zur Bescjineidung zu nöthigenj 
bätte der Apostel #ie in dem Ycfrhergehenden sc^on be« 
stimmt g^QMlttt> 90 wäre Idei^ das Bi ganz unnöthig ge« 
wesen^ aber durch dieses ^^^ ^^P''^ ®' >^vu^ iilupe ^r« 
Wähnuqg ^liich erläuternd an« naQuaiuttv^ eig. die ne* 
be« od^ beimUch eingeführten 9 die nebeneingesfUi« 
ebenen^, eb^n so, ita^<«/«l«/<#«^. neben hineinkommen ^ 
heimUeh mdk «indrängen ORöm. Y, SO. dazwischenkom# 
men)» . Unter, ^««^^ailo«» isind solche Leute mn rerste« 
ben, die dem I^^men nach zwar Christen^ in ihren Ge« 
sinnnngen und Bestrebungen aber noch dureb nnd durch 
Juden waren^ als solche sahe^ sie nun das Christen« 
thnm nur wie einen neuen Behälter für jüdische. In« 
stitntionen und Gebräuche an^ und indem sie im Chri« 
stenthum das Judentfaum in seiner rollen Aeus^erlich« 
heit wiedcraufainrichten str^b^euj so arbeiteten sie^ im 
Geheimen wenigstens^ den wahrbafit eraiqjelisab » ge- 
sinnten Christen entgegen« ^ 4s«s«iiDfre«y b^^chten^ 
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gativer Hinsi^slit das FreisiSin Ton den Fcsaela des mo« 
aaiflcheii Gesetzes , in positirer ilinsiclit aber das Le* 
Jben in Christo, das Wandeln im Geiste der Wabriieit 
in sieb« fViner fasst sie nur Ton der einen Seite, in* 

4 

dem er nto das Freiseih ah öhservanda lege judtSca 
fesifaUt ; ffitre sie weiter nichts , so luitfe sie keinen 
eignen festen Inhalt, und wäre also in posifiTer Hin^ 
sieht :=^ niehU0 Jene wahre Freiheit haben wir «V 
jCgi&ti *hiüm^ sofern es den in ihm Lebenden mir darum 
va thun seiA kann^ durch den Geist der gotdiehen Frei«' 
heit sich ftber das Gesets xn erheben und zur Wahr- 
heit zu gelangten. Jene yfivdaiilfoi stellten aber de> 
Freiheit nach , tm ^fiSc nata^Xtiompuu damit iie ' uns zu 
Sklaven machen , indem sie uns nämlich Ton Christo 
abzttföhren und unter das Joch des äiisseren Gesetzes 
zn bnngen strebten — VM^ soU sich nach fViner nur 
•nf Paulus und TituS be»dben ; es fehlt indess der Be- 
weis, dass die ^ev3ol9tXtpoi sich nur in der Absicht ein* 
gedrin^ hätten > um den Paiüus und Titns unter die 
Knechtschaft des Gesetzes zu bringen^ und deshalb 
versteht man vfi^* wobt passender in derselben Allg^e- 
meinheit^ wie das ^fiä^ bei iiev&egiavt nimlieh Ton den 
in Jerusalem anwesendett wahrhaft evangelisch gesinn- 
ten Christen, wobei zwar Yornehmlidi nn Paul, und' 
Tit. gedacht werden kann* Durch das folgende oTr ovü 
knüpft sich ein zweiter Belativsatz an ^9v9d99lq>öt -^ 
welcRen wir nicht wi^en^ öden und diesen wichen 
fwir nicht u.s«w. — * ^f o^^^ fehlt zwar in einigen Hand« 
Schriften > in anderen steht bloss «/t und ebenso findet 
man auch bloss ^^* Indess die Auetoritat der meisteir 
nnd wichtigsten Hattdscriften ist für die Beibehal-^ 
tung -^ n^t iogav ist ad'Terbialiseh zu fassen (wie ^^oe 
'^at^)^ und dieseli wichen: wir auch nicht fiir eine 
Stunde, nicht einmiil eirfen Augenblieh •— «^ thtatayg 



Sit 

w!HI gewlSuiHcIi lübersetst i durch Unterwerfung d. li.. 
so dMwivir un§, ihnen- Umieruforfen häiiem^ demgemmnn 
sagt^Mksk fViner: tfi ift&tay^ sei seyi«! als t& tifv wnotayij^ 
h. &* Udy ut iU öUemperatemus ^ yvoh^i er den Unter« 
0cIued"iR«e^9 da^ «IWtAr nur ein Bfvuie^t, v^otdooto&a 
abcrcsae Ung6re Zeit umfasse. Sollte dieser Sinn in 
tp vnotayfi' Kegeii y so inusste man sich vmndem , wes* 
hA d«r Aiposlel nicht das Yerbiim g^ebvailelit habe ; 
x^ndi' dü'jened Worty welches sich nnr bei ihm findet 
(»dwitK^iS. ITim.B^II. ID^ 4.) 9 sicher höchst «n* 
gewöhnlich war. Wie kann aber tg inotay^ ohne Wei'^ 
tere» in fef^ ti)y «aror«)^ Umgesetzt trerden? Versteht e» 
dich nieht) irotz jen^s Unterschiedes, Ton selbst , dass^ 
Ate 'sieh nicht Unterworfen hatten ^ wenn sie nämlich 
idebt' gewichen waren? Und wie lasst sich denn der 
Artikel rebhtfertigeii,- da doch jene Unterwerfung nicht 
als liin^ ifeisondere oder bestimmte bezeichnet werden 
h«nn4 ' D^ir' grammndschen f'orm nach drückt vnotay^ 
Blicht ' gHide däi Zustand des Unterworfenseyns ans ^ 
sondern es liegt dariii gleichgehr die ThäUgkeit desUn^ 
Mi^ordttMs tinter etwas ^ ali» sngleieh der Inhalt oAet 
das Piroduci jtnet Thntigkelt (wie in iftntty^^ »gtotay^^ 
ivtoXi tt. ahnl.)* In dieser Bedeutung wird es am pas«» 
Sendsten. auf die ifmvBJilhk^oif auf das verangehende 01^ 
be^ogen'^ so dass der l>at< rj? inotaf^^ wie es ja im 6rie« 
chfschen nicht ungewöhnlich ist, zur genfttoem Bestim» 
tttttnaf'des oft* Aent^Zi B/T^a^r»^« 94 p^ot ry fvJtfiri Herv 
H^ 1 &)4 'Biernachist der Sinnt und diesen, die Uns 
nnterordnen, unterzWingen^ Unteijochen wollten, (na* 
tiirlich t * untef das juffische Gesetz) wichen wir auch 
nicht einen Augenblick»' Bas Unterjochen kann nun 
zwar nicht geschehen, wenn fcan sich nicht unterjo* 
eben läüst, nnd da denmaeh auch diejenigen , welche 
unterjocht werden sollen , Jiieht ausser aller Thätigkett 
gedacht Werden kSnnen ^ so kann man ganii allgemein 
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abersetseii t wb tndieii mckt diitdi ik Ummatiumg 
oder JUnterwerfong;, wobei der ArtUiel gesetil ul, weil 
der Apostel die bestimmte Unterwerfimg unter da» jä^ 
diseke ..Gesets meint. Sie wieben aber nicbtjk f^i 
Jili^iia mtl. damit die fVahrheU de$ JBvangeUimu iel 
Such hliehe^ In v/tü scbliesst der Apostel keineswego 
sieb selbst ans (denn ancb bei Ikm blieb ja die Walir* 
keit^des Eyangelinms)^ sondern er dentet di^doreb aar 
an y dass es aueb för die GaliBkr Ton den naebtkfeiU|^ 
sten Folgen gewesen wäre, wenn jene Untetjo^nng 
gesekak) so wird oft in vi^U nnd v/«f2r swar die eine 
Seite besonders bervorgekoben^ aber die andere dock' 
xngleicb mit eingescblossen. Was yerstebt nnn aber 
der Apostel unter cUy^«Mi «ov mi^cjUm 1 will er sie yen 
der Wabrbeit (xottes, oder yon der Wabfkeit ober^ 
kaupt^ nntersckeiden? Der Begriff des Wortes ^Lbj^ti« 
(iXii&ij€ — I^'^oiy nickt etwa yon l^^t da dieses sekon 
yoranssetzen würde 9 dass die Wakrkeit yon alleii ge« 
wusst nnd nicht vergessen werde) f nttwickelt stek yon 
der sinnlicken Ansckaoimg ans« das nickt Yerkoig;nej 
nickt Tersteckte, in seiner Be^ckaffenkeit offen Dalie* 
gende, das Ricktige, welcke Bedeutung es z* B* in den 
mit liyttv yerknäpften Plirasen kat (kmup rtgp «U^dvMir ii/st^ 
d. k* die Sacke nnyerkoUen nnd nnyersteekt grade so 
mittkeilen, wie sie sick wirUliek yerkälti JHarc^Y^SS« 
«^ in gleickem Sinne «r ahfiiUts Lue, IV^ 28)« Das 
nickt Yerborgne ist xngleieb das wirkliek Seiende, das 
Bestekende und Bleibende, das Wirklicke, wie ja kän- 
fig «Jli;f^ii» kei grieckiscken SckrifItsteUem die fVirk-' 
Kchkeii kezeicknet. Dieses Wirklicke und stets Be» 
karrende ist aber in den zeitlicben und yergangUcken 
Dingen nickt wakrkaft su finden ^ der Mensck muss es 
also dem götdickcn Wesen, dem alles Tollkommne an- 
gekört, zusckreikcn und so bedeutet dann aX^&tM tbeila. 
dasjenige, welebcs .einen böberen in Gott bcgrandelea 
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GcMl liatt tfitUt ttberiianpt den onendlielien Inlidt 
Gottes. Vom dffistlielieii Scandpancte ans hat die 
ff^ahrheU sanichst in Gott ikren reinen und ungetrüb- 
ten Vrqnell nnd arfem Gott in der Erfnllnng des Ver- 
hebsenen oder des wahren Heiles seinem Wesen nnd 
BeseUnsse dnrehana g^dch bleiht^ ist hei ihm die 
fVahrheU auch fVahrhafUgkea (Rom. XV^ 8.) ; aber 
aie ist mg^leieh in dem iSsAne Gettei offenbar^ der sidi 
deshalb «elbst die fVahrhcU nennt (Jo. XIV^ 6. Jo. I, 
17. "VIII^ 40 u. a.)) nnd da endUch Gott in seiner ewi« 
gen Gegenwart nnd Wirhsamheit Getsl ist^ so wird sie 
gleichfalls in dem Geüie begriffen (to nvtvfm tff «il^tAtf 
loh.Xiy, 17« XY, IM. XVI, IS). Das lautere Wesen 
Gottes ist also f¥^d^9^eity nnr mit der Hodification^ daas 
sie als die nnniitldUiav begründete in dem Vaiety als 
die offenbare yon dem Vater empfangene (Job« VlU^ 
40} in dem Sehne, als die eahannte in dem Geiste enf* 
halten ist; wie sie aber in dem Sohne offenbar wurde, 
so macht sie die Snbstans und den Inhalt des E^angor 
linms ans 9 und mit dem angeeigneten Erangelio wird 
sie xngleieh Eigenthnm des Menschen, So soll nun 
der Christ die durch Chfistom im ETangelio offenhar- 
gewordene Wahrheit sich wahrhaft und wirUich zu 
eigen machen^ indem er seinen Glauben ^ seine lieber 
sein Wollen nndThun auf dieselbe gründet (2 Thess. I|^ 
10,13« iPet.1,22, lJoh.ni,19. 9.Joh.4« 3M.3.4. 
SCor.XI,100f vud da sie demnach den Christen nach 
allen Seiten hin umfassen. soU^ so begreift sie denn auch 
oft mcht nur die innere Frömmigheit und ReUgiositaty 
sondern glrichsehr Sittlichkeit^ Gerechtigkeit^ überhaupt 
den wikrhaft christlichen f heiligen licben^waudel in 
sieh (Job« UI^ 81. ICor^Xm^Q. Eph.rV,21. VI,14). 
.^ Wenn nun der Apostel sagtj, sie seien den Irrleb- 
rern nieht gewichen, dauiit die fVahrheit des Evange- 
liumM bei ibitn bliebe, so meii^t er natürlich die durch 
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Cfaristum un Erangelio oflbnliar geworden« 'fVahrkeit, 
^reiche d«n Christen yen dem ÜVichli^eni Irrigpen und 
Sündigen frei mldit (Joh« YIU, 3S), 

Stell abwendend von den IrrleliErern gellt der i^»o^ 
9tel V. 6, zu den Angegebenem der «lemtmlmner -Ge« 
meinde über und erzählt, yfVM$ ihm* in Bezog «tafele 
begegnet seu Bei dem ersten An)>lieh f&llt aber iii die«» 
»em V, eine Anaholnthie in die Augen, da znAti ^ wp 
*So%oinför der passende JNacbsatz fehlt und mit'Teränder» 
ter Constrqction in tfu^ y^ ol ^tw^tVrft oaebfol^. Eigent- 
lich Bollle es hier wohl beiden ; TOn den Angesehe* 
nern nber -»- wer aie einst auch waren ^ geht mich 
nichts an; bei Gott gilt kein Ansehn der Person -* 
von den Angesehenem empfing ich fiiöhts' offenes. 
Statt aber auf eine dem iito M f«Sfy donwpmp gemisse 
Weise die Gocstruction fortzusetzen^ iMsst der Apostel 
plötzlich in tfiol ya^ ot tatt^wyw dein IVachsatz folgen *— 

ot Bo%6tvti9 khal ti die da scheinen etwss zu sein 9 die 
unter den Uebrigen Hervorragenden^ die Angesehe- 
nem, welche er sogleich kurzweg 0t Sonotyn^ nennt — * 
'nolol 7rot9 ^aav nrl. wer sio ciust waren, hüninert mich 
nichts ; ^0*0^ deulet noch mehr nts^r^^ anf die Beschitf« 
fenheit hin ; mti enthUt eine Anspielung auf das Ter-» 
traute Yerhältniss, welches die Angesehenem zu Chri« 
sto, während seines irdischen li'ebehs, hatten- ^^ «^^ö«** 
mcov lai^ßivBw nach dem bebr« tlZS^D&l NTE^Ü das Aeus- 

• -r irr 

sere annehmen oder gelten Isssen, Jemanden nach sei- 
nen äussern Yerhältnissen behandeln, den Werllh eU 
nes Menschen nach zufälligen Vorzifigcn bestimmen > 
z. B. danach , dass Jemand schon bei Christi Lebzeitea 
Apostel war^ zusammengedrängt ist jene Phrase in 
'fTQoaamoX^xpia, äusscrcs Ansehen der Pc^rson (Rom.II, 11 » 
Eph-Vl, 9.) — ovSiv ngosavi^dvtQ nicKts thaten'sie hinzu, 
nämlich zu meiner Lehre, nichts IVeues lehrten sie 
mich* Sie mussten rielmehr, überzcngt Ton der Rein« 
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bei! ifir Ldir^ der ApoAteb^ seinen aposCelI«eheA Be* 
ruf a^erkeimea -« ti Mw^yyilwf tfc uH^ofiv^rlat dai Erange- 
linm der Yorliant oder der Heiden , das den Heiden 
bestiniHite Evangelium, die Yerkündignng des Evan* 
geliums unter den Heiden; 9 in^opvatia u q. h »n^fcfvotif 
^tH und ejben so ij igt^nof^^ fiur 0» iy ta^nof^ Srtsic oder 

o» 9i^tfiitfiiift9iC (Rönu H^ 27. lY, 10«) — nrnktwi/nu t9 
ÜaYY^'trit im^. enthält die im Griechisclien nicht unge- 
wiilmUelie Constructiony nach welcher bei Ferbisj diie 
im A^. den Dativ der Person regieren^ im Pass, der 
Accus, der Sache bleibt, und der act« Dativ der Per- 
son zum Nomin. Vrird (Rom* HI, 1. Inwnv&^muf t» liy»«)» 
Y« 8. schiebt der Apostel einen parenthetischen 
Gedanl^en ein,: denn der für Petrus (oder: bei, inPe- 
jtro) tum Aposielamte unter den Jude^ wirkte, derselbe 
hat auch hei mir für die Heiden gewirkt d. h. ein und 
derselbe hat Petro die Kraft verliehen , unter den Ju- 
lien ^ und mir die Kraft, untqr den Heiden als Apostel 
thätig zu sein, so da^s sich also auf gleiche Weise 
an uns die götdiche gnadenreiche Wirkssmheit bethä« 
tigtc — wi^^cat Wt()^ der inivirkte dem Petro d« h. der 
in dem Petro wirkte. Oft begreift auch der Dativ die 
seiner Nutur angehörenden eharacteristischen Beziehun- 
.gen, welche mit Präpositionen in ihrer unterschiede- 
nen Bestimmtheit einzeln hervortreten^ bereits ohne 
Präposition ganz unmittelbar in sich, so dass man als- 
dann von den Dativbeziehiingen diese oder jei^e, (an,* 
auf, bei, für, in u. dergl.) auf ihn anwenden kann , 
oder statt dessen unbestimmt : tu Ansehung^ sagt« Hier 
liegt Indess die passende Präposition bereits in dem 
Yerbo, und wie «V den Yermittlungspunct der göttli- 
chen Wirksamkeit ansdrückt, so «<« den Zielpnnct ««- 
zum ApostalaiAte der Joden oder gleich kürzer <<V td 
^rif in die Heiden hinein d. h. für die Juden oder 
Heiden«, Pass äbrigfns sich der ^Apostel nut; als i>er- 
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mtUdridüi GUed eines gSffUehen Bvir^ggrwkit» «nd 
Zwecke« betraefalet, wird dnreh das auf Gott besogeae 
frw'fr deatUeh (ID, JJ. ICer. XH, 6. Eph.I, U. Phil. 
n, 15); ^ In V. 9. f&hrt der Apostel den in V. 7. 
«ugesprocheaen Gedanken weiter ans — M^tM, deutet 
mehr anf das nnmitteUjan ffahmehmat der Saehe, 
wie sie ist, rfiPtH auf das Erkennen des inneren Gran. 
de« und Wesens nnd das darauf gest&tzte SeUIessea 
hin t und als sie eriannten die nÜr wrttehme Gnade, 
nämlich ans der wahrgenonunenen reines Besehaffe», 
heit meiner Lehre -. ol Soxovrut nilot iJviu die Sinlen 
«n sein schienen, die als SSnlen herrorschlenen, f&r 
Sanlen galten; otih», nimlicfa des bestehenden Eyan* 
gelinms , der christlichen Gemebde j in ahnliehem tro. 
pischen Sinne wurden die Propheten SmOen des Men. 
schengcschlechts genannt — it^tit ^<»«««> wX, da aabem 
tie mir und Bamabas die Hand der Gemeinsehtrft, die 
'^Hand, welche Gemeinsotiaft bedeutete, die Hand als 
Zeichen der Gemeinschaft, des einigen Sinnes und Be- 
streben«. Die Absicht bei diesem Handsehlage war 
W ^M'U .A ri föy, „L das» wir für die Heiden, sie aker 
für die Juden sei. das EvangeUnm TerfcOnden soUtent 
ähnliche ElUpsen Rom. IV, 16. Gal. V,13, Vor ^i^ 
^ ^l^ Iva ,rL Bupplirt Winer in UebereinstimnnuHf 
mit andern Auslegern «.*»JWw, »«p«K«;u.5ms ^/A, um da. 
durbh das nachfolgende W m rechtfertige*. Lidess 
^erzu Mrird „.„ „i^^j genöthigt, da dieses zweite 7«. 
gleich an das eben Torangegangenc angeknfipft und 
«r diesellje Weise abhängig gemacht Ist, so dass man 
obersetzen muss : nur dass wir der Armen gedenken 
•oaten u. s; w. Das Relativ S ist in den folgenden 
•Porten doppelt verstärkt durch das Mnzngcfiigte ^ti 
«»"w — und grade dieses ludns ich mieh auch xu ihvn 
beeifert. Unter den ntoizol sind hier vornehmlich die 
•men Jndcnchristen in nnd un» Jerusalem M rmt«' 
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jbeii^ fär welelie der Apostel bei des ▼enn^enltn :Hei« 
dcn^Lriflten euie ÜBterstHUiuig eiDsamaiela Mute (cf^ 
Apo0te)ge3cU. XI, S». 30. XXIY^l?. Rom^XY, 97, 
1 Cor. XVI, !.)• 

laV. 11. o» ff, bebaftigt der Apostel den bis- 
beng^i Beweis tob der Unabbängigkcit seittw Wirk- 
samkeit Boeb besonders dsdnrcb^ dass er sieb dem 
Feirus wegen seines ineonseqnenten Benebmens bebe 
widersetzen mnssen« In welebes Jabr dies Znsammen^ 
treffen JPaiuU mit FHro falle, lässt- sieb ans dem nnb«^ 
stimmicsi- Sti^i^k^ nicbt bestimmen^ nnd aneb in der 
Apostgeseb« erbalt man keinen Anfseblnss darüber« 
Das bier .genannte ^^fuoxw igt als Hauptstadt Coelesjw 
riens^von einem andern Antiocbien in Pisidien zu nn- 
lersebeiden^ es seiebnete sieb dureb seinen weiten 
Umfang, seinen bedeutenden Reicbtbnm und eine grosse 
Einwobnerzabl ans. Das Cbristentbnm fand dort friib^ 
•«eilig einen frucbtreicben* Boden und es bildete sebr 
bald . besonders für die übergetretenen Heiden eiiiem 
-eben^so wiebtigen Slfttelpunct, als für die nbei^etre.- 
tenen Juden Jerusdem* - '^ imt» n^om^ persönlidk 
(bat bier fast denselben Sinn, als tfmpoo&w navxw^ Y^ 14)^ 
ndt offner frnw SHm , tUcki etwa heünUoh oJUr hinier 
dem Mücken, widerstand ich ihm -^ St$ nattyvtuo/äivoc ^ 
weil er anxuklagen oder straffällig war^ *las JPart^ fkss. 
lässt sieb oft besonders |Js Perf. im Sinne des Genuin 
diums übersetzen , welebes tViner bezweifelt (z. B. 

tl divafia^ ttUaai^ ual st tnskiQiUvQV igtl Hom^U.XV, 427.)^ 

tuttayiY^oKO} wider Jemanden erkennen # ihn anklagen. 
Die Vebersetzmig fViners : propterea, quod offenderant 
in eOf liegt niebt unmittelbar in dem Worte. Auc.b 
konnte ja Paulus dnrcb den Anstose, welcben man sipi 
PetrO'nahm^E1^n Widerstehen nur veranlasst werden^ 
wenn er ihn selbst in Entzweiung mit der ebristiücben 
liebre erhaniit hatte , und so ist dann nieht sowohl je^ 



iier'AMlot«, ak nelmehr^Aas stnJTällige BMekoftea 
^69 Petrus 4er Gmiid des YnderstMides. •— V« 12. 

iffo TOP yc^ AMv rwd9 mni 'lanmfow Jievor einige TOll Ja- 
cobns kamen, nämlich einige JFndenebrisCen ans der 
4ernsafemci^ ^jremeiiide , der Jacobiis yorstand« FFiner 
«steint, sie. sei^ vieUeicIit von jenev fwttimkmoStft$$ t^ 
ilmt&s^y (V; 4.) gewesen ; indess, ffare dies der Fall, 
«o wiirde sie Paolos schwerUeh so direet mit «lacdbns 
jrerbnnden liaben^ sondern er hatte sie sieher gleich 
joiders. h^eseichnet --' mwäo^itny- futm up^e mit JemaoAem 
imsammenessen, worin gleich liegt^ dass niatt vbefhanpt 
mit Jemandem. Yerhehrt, — wnotilXttP iavtiif drüeht das 
jmbemerkte, heimliche sich Entziehen, itfo^liß» das of- 
üene sich Absondern ans. -^ V. 13« ««) nfpvnm^&ijwuf 
Utk, und mU - ihm versidlten sich zugleich' die abrufen 
•Jtßdcnehristen d. h* sie gaben sich heuchlerisch den 
Anfi^cbein ^ als ob sie die Heidenchcisten stets gemieden 
«hätten «*- äat$\M\ nxL so dass seihst Bamabas mit weg' 
MJührti mit verßArt iMmrde durch ihre F'erstMmg. Der 
Indicat. üwaici^x:^ steht nicht, wie einige Ansieger mei» 
Aon, für den Infio, &vyanijz&^p»s^ da ja der Infin. nach 
ilfffrf.das noch Unbestimmte^ der Indic. dagegen das 
•wirklich fäctische . anseht , wils an unserer Stelle der 
JPall ist* In jenen Worten liegt nbrigena handgreiflich 
^besonders in ttw^an^i^fi) y dass JBarnabas sieh gleich- 
•falls yerstellt haben musste , und deshalb brateeht man 
.wißder etwas pol ergünzea (FFinert »zu ähnlicher Heu- 
chelei«), noch avtmv rff vnox^iaü* ad eorum simuldUionefn 
m übersetzen , denn dass ^nti^ttv mit dem blossen Dat. 
gesagt werden könne (xu etwas) ^ welches fViner eben- 
falls glaubt, möchte schwer zu beweisen sein« Den 
Barnidias hebt der Apostel noch namentlich hervor, 
*weii er yon diesem seinen Crefiihrten sonst nur Be* 
yreise acht etangelischen Glaubens und IVandels er» 
hulteii halte. '^ ::V» i4i o^mcn^n^ kommt nur hier Tor 



jnnd bedeutet i^ feelit wandeln 9r^.«^^JU^iiaF'ti»v«AR}7f. 
^109 nach« der Wahrheil 4e9 Eyangelinmi^ wie es ii» 
.Wahrheit des : Eyang^linmf erheischt.« Gregen dieseUie 
halte Petrus yerstossen, .weil er die Hädenehrtsien zn 
einer jüdiMcJuh^ Ld»ens^eile Zwingen wölke ^ ^obwohl 
er selbßtf früfueir heidnisch, cn M>en heinen Anstand ge- 
nommen hatte» ^-* i&pixwp tv^ heidnisch lebim^ in die 
iSiflen vnd •Gehjcmche Aet Heiden eingehen , wovon' das 
*Gegenib^ilit:*t»vtaXKdfii >S^'Odsr «»v9a*{fi>' sieh in die jüdi- 
sche Lebensweise fngen <^ «^ (oder nach vielen andern 
.Handsehriftftn n^t) ri ß&vt; Aimyn. iovd, witi zwingsi'du die 
^Beidenekri^Um zu jüdaisimiy nämlich durch dein Bei* 
•apiel 9 uBd^m du dich von ihnen lossagst und jüdischen 
Selten faingiebst. 

. Die Ausleger sind ungewiss 9 ob ddp Apostel in 
den folgenden Yersen seine gegen den Petrus gerich- 
teten Worte weiter cilifie, nder ob er wiederum zu den 
Galalei^n« ifiie* Es lägst rieh« weder das Eine noch das 
Andere' flirret behat^ten.^. denn dem Infanlteund der 
•form idißh ist das Folgenile so beschaffen, dass es sich 
gleichsehr fÜr eine Widerlegung des Petrusy ids für die 
GalatenIpas^t^ welches ganae nsftnrlich ist, da sieh die 
Galater. in einem gleichen Fall wie Petrus befanden ^ 
sofern nämlidi auch sie sibh de» jüdischen S&ten und 
Gebrättcliett wieder hingeben wollten, Der Apostel 
liat 4en Hauptinhalt aus der gegen Petrus gehaltenen 
'Rede noch im Gedächtnisse, .und wendet ihn nun in 
dem gegenwärtigen Falle sogleich auf die galater fu, 
indem er 9 mit besonderer Riichsicht auf die Judenehri- 

, • • • • 

fiten, beweist, dass sie als Qhristen über das Jiidenthnm 

» « • 

binavis seien* Sollte das Folgende nur eine Relation 
der früheren Widerlegung sein, wie JViner meint ^ 
so dürfte man. ähnliche persönliche Bezeichnungen als 
Y. 14 erwarten und die besonderen damalijgp^ Yerhalt- 
nisse würden sicher mehr berücksichtigt sein, wo* 



gefea dev Idialt Toa V* IX. an yielmekr allgemein 
dogHutiadi ist* . Ausserdem mvsste das Ende der Re- 
lation nnd der IJebergang %n den Galatem Irgendwie 
nerUieli bezeichnet sein } denn das w apotfrwrklitmBWLjl» 
ist weiter nichts als lebhafte Anrede, wie sie in ande- 
rer Weise sich bänfig findet, uAd kann also xn nichts 
weniger als cnm Zeichen der beendeten Relation nnd 
der gegen die Galater fortgesetzten Rede dienen* fVi' 
ner meint: hätte der Apostel gleich gegen die Galater 
wieder reden wollen, so würde erhinzngeftgt haben s 
ij/i0i( ohtj ABebfoL Allein wenn diess schon nach weni- 
gen direct citirten Worten eingeschoben werden mnsste^ 
«o. war es doch picher noch bei weitem nothw^idiger 
da, wo nach Winer die ganze Relation geschlossen 
.^ein aoll, aber vf^U cZv dStlfol findet sieh nicht, nnd es 
i$t auch nicht nöthig, weil der Aposti^ aus der gegen 
Petrus gehaltenen Rede die 'Hauptpunkte sogleich auf 
die Galater anwendet, so dass selbst der Anfiuig des 
dritten Gap* hierinit noch in Verbindung steht -^ ^pufy 
bezieht sich also in V. lt(* nicht bloss auf Pet. und 
Paul«, sondern bat eine allgemeinere Beziehung auf 
die Judenchristen — ^wni tovSäio$ von Natur, yon €rdiuvt 
jluden. Die folgenden Worte ««l ov» iS iMh dfioptuloi 
und nicht ans den Heiden Sünder, spricht der Apostel 
im Sinne der Juden, sofern sie die Heiden gleich von 
Geburt als yon GottYerstossene, als Gotdose (tZS^^V^) 
sich seihst dagegen als die Lieblinge Gottes, als dio 
auserwählten Frommen oder Rechtschaffenen (CS'^'^f^^) 
betrachten -^ wir, obgleich wir von Geburt Judm um! 
nicht abgöttische Heiden sind, da wir wissen n. s« w» 
«- iiSoret »r- xQ^grov lät Zwidcheusatz Und das erst^ ^ß^U 
aus V. Id, whrd V. 16, In dem mX 4f*ns wieder aufge« 
nommen: selbst wir haben geglaubt (oder besser} glau^ 
freu, .di^^cr Aor, iceitlos ist) an Jfcß^ Chr^ u. s. Wt -• 
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9mß$&hdm$ hUt im Siiuie des Apotleli eisen imrfksieBdie-» 
reu BegrUT^ ils unser Gereehituerden, sofern dieses 
schon dnreh ein gesetsmissigeii Yerhslten bewirkt wird* 
£& weist auf den wslirkaft frommen nnd keili^n Zn* 
stand fctttj in welchen der Hensch kraft seines mit der 
(Ottlichen Gnade yereinten Glanbens ^langt, so dasS 
sein GereeMii^erde» oder Gereetdßem immer' migleicli 
Ton gtfttUeher Seite ein GereeiUmacAeti oder Flcrgfe^ 
reehierUaren miteinsehliesst; ti» imauo&i£g oder AWaiot 
ist aber der Christ rar Kindsehaft nnd Freiheit in de« 
Sohne Gottes mid snr wiikHchen Tersäinnng mit Gott 
kommen iHS^ 8. 34* Rom. U, 13. lY^ S. Y, 1. 9« 
1 Cor. YI9 tl« n« m*) Diesen walirhaft gereckten Zn« 
stand y^mag der Mensch nicht an erriogeD* if t^ytap 
pi^iav vermöge. der ilefs Ge$etx^^nitfrechenden Wetke^ 
sondern nur A«« nhrmQ '/^ X^ Die Ff^erke des Ge^ 
Melxes^ welche derHenseb anf dem gesetdiehen Stand« 
pnncte fnr dek Mittelpnnct alles Heils kilt^ können 
nämlich jene Rechtfertignng nicht bewitkeH-, • weü kei 
iknen Esnichst die innere Frümniigkeit eider Religiosi«' 
tSt f weldhe in einer gottergebenen Gesinnnng wurzelt, 
md das innige Yertrauen anf kri&ftigen gdttUcIien 'Btu 
Stande etwas Znfalliges, nichts ffothwendiges ist^ denn 
4as .'Gi^sets .fragt nicht nach 'der Gesinnnng, sondern 
süeht nnr.anf.dfte That* Ingluchen gehen jene gesei^^ 
It^ften fVerke. ans der Fsrcht vor St^e nnd der Aus« 
sieht . anf «JBeUinnng: herror , in beiderlei Beriehun* 
gen vollbringt sie aber der Hensch, nicht weil er ans 
freien Stächen wUly sondern weil er miMf,' da im 
'Weigernngs • oder Uebertretnngsfalle harte Strafen sei« 
ner warten, nnd So lebt der Hensch bei seinem ge- 
setzlichen Tknn nicht in der Freiheit, sondern in der 
Knechtscliaft« Es sind endlieh die Gesetseswerke nn« 
Tcrmögend, die Rechtfertigung au bewirken, ' weil der 
Hensch t^ot» s^er vielen guten IRiaten dennoeh mit 
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FeUern micl Steden . belitftet bleät, nad idb' ^Gesetze 
gcgettäber'aUo nie yollkoiiiiiiett g^erediV'oiiderii immer 
noch, m*0ere€ht erscheiaca muM« Demaacli ist das 
Wesealli^lie der Gcsetze&werke darin beaeicliltct, dass 
tie zu ihrem- Grunde «eUistiselies Yertraueä anf eigne 
Kräfte und anf selbaterworbeae Verdienste Jiaben^ dass 
•te fenier joi^ch knechtisehen Geboraam tmd llefiaeliliclie 
LolinauchC bewirkt werden^ und dasa-aieendliek dem 
angestrebten *ii#iele ateta fetn^ bleiben. < ^etHSHmibt bat 
dagegen zn aeiner Wnrtel daa. Bewngataeitf^'.daag der 
Henaeb dorck.die eigne Kridl' da aolebe* ntebc Über daa 
Beaebrankt^9 Irrige nnd SnndBge htnauakann^ nnd dasa 
er obne Gott - eben a^ -wenSg etvras Gaitliekea> oder 
wabrbadt Gutiea als dkne den Geist 4stwaa • Geisligea 
vermag« Indem aber . der GUsliibe znr Vollziebong der 
göttlicben Gebote bintreibt^ ao ist der Beweggvnnd hier« 
von keineswegs die Fnrekt vor Strafe, nnd die/kttsaiehl 
anf Bdohnmg^ sondern ans eigenem freien Antriebe 
aueht der GlaUbige den göttliehen Gabotsn zu geAiigen^ 
ans innigeif Kiiebe strebt er dem heiligen Belfl^iele des 
Erlösers naeh« und da er in dem. «bttüchen WiUeU 
nur seinen. eigenen e^cbnt, da ihm sein isigiies'fromA 
mes Innere das vorschreibf^ was ihm Gott gebietet^ so 
ist er im.Tbnn des Guten bei allem Gehorsam toU^ 
kommen fret^ und trotz der Hoffnung aufjk^fitges Beil 
iat dennoch Selbstsucht. oder Lofansueht feirn- von ifam^ 
Endlich kaiin zwar durch den Glauben weder die^ Sund« 
haftigkeit ausgerottet, noch ftbsolnte Heiligkeit bewirkt 
werden; aber indem der GUubige im vollen Vertrauen 
auf die göttliche Gnade und Barmherzigkeit von inni- 
ger Reue über die begangeneil Sunden nnd von ernsteni 
Eifer naeh einem heiligen Uebenswsndel durchdrungen 
ist 9 indem er die Lehre 5 den Willen und die That 
Christi jsich möglichst zu eigen machty Hso eignet er 
sich «hon biesdurch, ohne ,aitf {eigene Verdienste zu po'^ 
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CUM, das YfvXenst des S^nes Gottes m , ond g«hmg( 
auf diese' lYeise zur yergeboni; iet Sihidcii,* znr Yer* 
sölinung^ mit Gott, zur Recktfertigang^. • Hea Gesetzes» 
werken {j^egpeiiiiber bestimmt sich tutttt* die i^atnr d«s 
Glaulieiis so, das^ er znvördorst dasBew4sstsein loenscli« 
lieber Sebwache und das Bednrfniss nacb dem Göttür 
eben zu: seinem Gi^äde hfit, dass eh ssdaiiii aus reiner 
freier Liebe zum Etfassen des Wahrca/5cie..znm Wot 
len und Tbun des Guten hintreibt, dass er^eadlieh durah 
seme mit «der göttKcIien Gnade .vweiiitle; 'Thätigheii 
ttudi 'vrirhlieh zu dem beaweckfen Ziel<t'*gelangt; lli^lr^ 
aus wird erhellen, dass der Apotftel mit tiefer Berücke 
sicb^jpng . des Wesens der . G^setzeswerke und .dM 
Glaubens .sage : wii^ hatfeä zwar schon als Jnd^n YfH> 
süge rhr- den Heiden-, abel? indem . wir wvssten, -das^ 
der Mensch mcht aus den Werkeu des Gesetzes,* soiip 
dem' durch den Glauben an Christum gerecht w.cffd^*! 
«o u. s. w« Statt *^./*i hlwoie in, diesem Zusapioi^ilr 
liange «U« angemessener erscheinen .(der JKenseh wird 
nicht durch .Gesetzeaweilse , aanAem^ u.*.s* - w.) : alleiu 
die Bedeutung des $1 odex; «s^ /»? (sofen e3. beschräohl 
oder entgegensetzt) geht in Tiden Fallen in die des 
^U über, und deshdb ist die Behauptung fViner^^ 
es' seien hier zwei* Gedanhen termiseht, zn> starb ; wndf 
dem muss man sieh aber, dass ff^imer-die WorCtei 
idp ßi^l^ 7rlatiw€ sed per fidem iibersetirf, wahrend, er 
oben (I, 7«) dagegen polemisirte, daA »t mv durch äeä 
übersetzt werden könne: Soll diess vielleicht nur bei 
f «1/ ^17, welches im Unlef schiede von mI /«f auf einen, be» 
stimmten ausschliessKchcn Fall hiin««ist, erlaubt seinlf 
Zu einer solchen «Bebahptnng i^trd* ^ioh sicher Nie¥ 
mand verstehen. Den. Credankcn, dass der JUenacfc 
nicht di^ch Werke des Gesetzes ^\ sondern durch, den 
Glauben gerecht werde^ bringt der Apostel nach : dr«.-. 
a€9vcMf»fv /nocb eiqttud in. einen A|>siehtssatz, um tozii» 
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SMgen^ dasa dkrChrbt fai teloem ^ubigen Zwtaiide 
«las GertehtwtrAen Btebt mdir an Gesetzeawcrike binden 
dfirfe , ja um diesa redit eindrinpliclL zn machen^ filgt 
er abermals binziit 9t&t$ o» Smaua^^cn»* nrL •— o^'Sm, 
mi^ 9i^ naeh dmi Hebr. "^XtfS >3 h^, für ^M^ib aif ^» 

V« ly* wird TOn einigen 'Andfegem 5 auch Ton 
ff^uter, als Frage, yon anderen als FolgemngssatB ge> 
nemmen; es Hegt aber beides darin 5 denn die Wortes 
wenn wb als Sinder befiinden wttrden , so wäre mbo 
Ckr« ein Diener der Stilide — können ebensosebr fra^ 
gend tls folgernd Torstandta werden «- tv^itmo&ui. stellen 
Uer einige Ausleger dem •&«« gans g^eicb; aUein jenes 
setst eine Torangegangene ErieHntmiss des Znstandds 
'Torans^ dieses giebt nnr den seienden Znstand an -^ 
-ifMo^Ut^ 9iawP0t ein Diener der Sunde, einer, der die 
Snnde zn fiSrdem snebt« Der Sinn ist: tvenn tii£r, üiß 
dem lutr m Christo gerecht %u werden streben^ .»oe& 
s^^f als Sünder befunden würden , so wäre also Ckri» 
ShiS ein Diener der Sünde d* b* W^nn wir, indem wir 
in Cbristo naeb der wabren Gerecbtigheit streben nnd 
nns desbalb Ton dem Gesette lossagten , noeb als Siboi» 
der befanden werden, so mnss ja' Chr., da er nns Voil 
tlem Gesetze befreiet hat, tor Atteh efai Diener der 
Sttttde sein« — » jM; yivotto das sei fem, ^ew9hidiehe lanS* 
lige Vemeinn ttg s f ort n el des Ap« (Rtfm. DI, SI. 6» 51« 
^, L iÜ. yn, a. n. a.)« — in dem folgenden T« neigt 
taaoL der Ap. , dass in der AaflielHing des Gesetzes bei» 
neswegs Sünde liege, wohl abeip darin, dass ich ^as» 
Jenige , welches mn eines Höheren willen aufgehoben 
sei , wieder in Kraft setze ; denn eben hierdurch fillt 
auoi attf eine bereits yerlassene mangelhafte Stufe zu« 
rück und das Höhere (das Evangelium) wird hintange« 
setzt «M nataU§pif u. ckoButfUtp gewöhuKehe bildliche Aus« 
drucke des Apostels (Rom« XIV, 80« X¥, fiO« i Cdr. 
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Vm, it^lOi vi«*«' liidMtet dbl lEiitkfifteA^ Atiflt«bini 
6dler V^ntieliteif einer Seülie^ dUeses das Befeitigea 
6defr t^A n^denl kl Rr*ft Seteen^ beide Aasdrttcke ge« 
bravehr Abe» d«r Apl^tel in Bc4tug auf dag Mos* Ge- 
seta , weleh^ dureb du BTangeliom eiittirlftet itt und 
nnr nat VerletxtüD^ dea ttTMig^liiun» tr iedei^ bekrKtügi 
«Bd*£ii «eiaeiik- 'frillkem Aiia^bii gfeb^ben werden hmuäi 
^ '«mp0sß&ni9f ifddubtii^ 9wt9t^ffu SO stelle ieb lüicb ds einen 
seleh^fr)- der neSen- dem ^ wom er Terpffidhtet ist^ tinr« 
beigabt, 'Aa ^Inen Gieierfr-elw* dar« fVmer sn^plift sn 
ita^jßAnt^'nAelL ^f^ (wk es y* 18. Rom» Il> SS. SHT» 
Jac. n^ d. K. b^iast)^ iUmli wenn ieb das G^sfetft wie^ 
deranfiidite*, so ttigt ieb a&cb doeb nicbt il« Ueber* 
trelelf'de$ Geseteies, sondein titdln^br deajefligfen^ Vdn 
d^m kb mteb Ift demRftekfliUe cum 6es^^db#ende^- 
idso des *EwtnjieUutnB* WesbdB» soll "denn mt^ittfdtfft 
nicbt ^iHi^ Rtteksicbt Mi d*s Moi. Gesetz g;«S'agi'We»i 
den bönttfiA^ nnd wsmm sidl denn daijenige^ was mebr*' 
niiÄs irotkMnnt^ nnbedingt bestimmend Abfalle iPätt» 
seiA? Wie torbin «/«a^fwJUt» So bat bier irit^dttf€^ 
Aneb'dMk-naiftrliebiHi Same nnd Znsataunenbimge> eine 
ganiB illgcsneinii Bed<^ntung^ indem dür Apostel sagli 
wenn ick daqenige, u>ug teh liemiel^t Aoie (nslüirlicb 
itm eines Anderen willen)^ ^lüieJUraufhäae^ so Mi^e ich 
mteh ak einen I/eberlrele**, (nimlieb dieses' Anderen ^ 
des yoilkommn«l*en). In > V^fbindtang mit dem Yor^ 
bergesagten Ikb nun dieser V. folgfendte ftinn t ntebf 
dsdorcfe WMdiS leb Mm SAnder^ dass ieb niicb ron 
detti ttnif«hnbgi^ndMi raangelbäften Gesetifc^ losgesagt 
Im^ Wd einzig nacb d^ Gerecbtigbeit itt Cbristd 
strebe ^ BmAt&tA didurtb^ dass itb mich wieder dem 
J}lMngelbitflelii>^^elebe8 belfeits irerlassen sein Sollte | 
bingeb^ titid bi^mtt dem Vottkommnen tfntsag^ tkmB 
das 'Ges«t«'¥b«^r Wilddieb iiifgfsbdbeii Sei nnd diiss da« 
b«r derChitst sidi ilidkt wiedermn sn ibm nmwendeA.. 
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dürfe 9 bewml ier ApMifl im dem ft%cn<ifctt V. -«» 
9^/iy iit^&viimut» dem Ge^atse 4>iterbeii^ für dessellie 
ginzUch todt aein, sp daas.ipli ikm iiiclil mehr Tcr» 
pfliclitet bin} Shnlidi Mgt der Apestel Ben»« Yl^ JL & 
4iiii^f^ ofTp^oMn' der Sünde abslerb^ny m Bem^ wai 
die Sünde todt,, derselben nickt mebr ergfd»ea ^in <~ 
ißi viiu^ ist Ton einige Antikem vd das fifufelinni 
bezogen^ ab ob es f&r ^jv» »^mv nUfum oder fa w n — ■ V^t 
oder fiviv/Mif»c * Stande ^ in yreleben Aaodrackea der 
Glanbe, die wabre .Gereebtigkeit, der Geist ala das 
bestimmende Jfmcv^y als das .den Gbristen beberrsebende 
Gesetz gefSust ist (Rom« IP, 27. VUI^S. K, 31.> 
AUein^ dass f^/«o«» wenn .es obnis weitere» Zusatz stebt, 
^ine aidebe Bedentong babo5 ist npierweislicb ) die na- 
türliebe Beziebnng bann., wenn ea aUela gesetzt ist, 
inuncar nur timf das JHos, Gesetz seia nird biemacb lassen 
sieb die Worte aocb.aeb^ fot ^Ui|^n. Gebt «man zu- 
jiäebst von dei^örtlieben. Bedeutung des. ^4«. ana, so beis« 
aen sie: dorcb das Gesejbp juAdareb Itiaiebdeipi Ge* 
aetze entstorben, durch daar Gesetz Jundurcb gegangen, 
liabe ieb dasselbe binter mir und. bin ibm ntcbt mebr 
yerpflicbtet. Hiemaeb iat das. Gesetz, ala. Biprebgangs* 
punct betracbtet, welqber zwar JNotbweudigbeii ba](, da 
man nur dorcb ibn ai^ i^i^e böbere Sfof^ g<;langen 
lutnnj allein als Borebgiiigspnnet preiset ,di^9 Gesetz zu* 
gleicb auf etwas Andejwa, ;YoJt|boipmner?a bio und man 
lumn bei ibi^ y als solefa^JV^ n^oht stoben bleiben. Daa 
Gesetz genügt den böeb^ten - Aufprderungen des Gei* 
ates nocb nicbt^ es treibt durcb aicb selbst, d^rcb 
seine eigne' mSngelbafie^atur nacb etwaa Ilöberem bin$ 
weswegen man nun übi^setzeji l(ann : vqmdtteht jodcr / 
krafi des Gesetzes seJbßt bin ich dem Gesetze enistm^ 
heni durcb das Gesetz > ..weliih/BS aein Endziel erst in 
einem Anderen bat {naJayhyiß ih J^p^roy)» musste ieb 
über daa Gesetz binausgebcn. So ist denn die öi 
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BeAt^^mg des »i^ m aie Ae^MiHeU nhetgegmgen, da 

der iM^wcindie^ Dnrebg^arngspimct zu^eick das Müttl 

tm etwas Höheres ist. Der Apostel mmste aber dem 

Geietse e«teageii> 7y« &e^ {^aw, wonach es scheint , als 

ob der Hensch nnter dem Gesetze nicht in oder fUr 

Gott leben, dso kein wahrhaft gottg^eweihetes Leben 

itthrea könne. Bnrch .'das Gesetz wird das Bewit8st>» 

sein der Sttnde oder des Widei^prnchs , in welchem 

der flienseh mit Gott steht, geweckt nnd die Sfinde 

-kommt %n ihrem gerechten Lohne j daraus crgiebt sich 

Ychon die Nothwen jUgkeit des Gesetzes« Allein , nn» 

beknmmert nm* die innere Gemiithsbeschaffenheit^ kann 

■das Gesetz nur die anssere B^Ignng der Yorgesehrie« 

benen Gebote oder Verbote, der Satzungen nnd 6e« 

brauche yerlangen, nnd der Mensch anderseits^ der dem 

Gesetze gehorcht, glanbt «ben durch diesen C^orsam 

auf Befriedigung seiner Wünsche und Erwartungen 

berechtigt zu sein« So ist denn aber der Mensch unter 

dem Gesetze in Aeusserlichkeit und Eigennutz befanden 

Und da er weder von der Wahrheit und Pfothwendig^ 

keit dcs'Crebotcncn oder Terbotenen überzeugt, noch 

Yon Liebe und heiliger Begeisterung für den Ifphkh des 

Gesetzes beseelt ist, so steht er auch nur wie ein selbst« 

loser dienender Knecht dem gebiet<inden Herrn gegen« 

über. Aeus9erer Zwang nötliigt ihn zu seinem Gebore 

aam und dadurch lebt er nur unter dem Gesetze, nicht 

Im Geiste ded Gesetzes, dient Gott' nur Kusserlieh und 

aelbstsüchtig^ nicht' aber im Grisle und in der Wahr* 

heit; dcdialb sagt der Apostel, dass er dem Gesetze 

entstorben sei, um Gott zu leben d* h. um* Ycrmö'go 

des Evangeliums von dem wahren Wesen nnd heiKgea 

Willen Gt>ttes sein, Wesen durchdringen zu lassen» 

Es lag sehr nahe , dass der Apostel bei diesen Wor* 

ten auf eine Verg)eichung seinem gegenwärtigen Le* 

htns mit dem früheren kftm , ntfd hierbei dem Gesetze 
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MUMB fiknlieiii dem fleticUlcktt» ijfaidipe» U du« 
anreh Chriftttun geheiUgle geittic^ Ich oi^geMteUtie 
^X^$ütf wmßwtaii^m^at^ mü Chrüio Kn ich gehpemigi d. 
li. meiii gantcs t«ebeii imler dem Ge«etEe und alle dk 
Cetuumngeiii Wäuche «md Bestrebviifea 9 welehe 
nidi danuds erfnUtai, hthtm. «nfgehorl} wie Cliibtiis 
der Welt> so bin kh mdiKaii frfilteren Leben abge* 
etiMrben {ef. R8m. VI> 4. C> Sein geifenwivtig^e Le- 
ben» in welebem Christas dM Alles bewegende Princip 
ausmacht^ betrachtei dür Apostel^ dem früheren gegfen- 
fiber^ als ein gans mndm^ tmd durchaus neues) des* 
halb sagt er t {(S M diW fo «71» ich lebe aber nicht mehr 
Mchß JQuUolich meiner Ir&heren eigennütaugen^ irrigen 
und sundigen Beschaffenhdt nach ^ e$ Met m mir Chrh' 
atus d.h. Gh. ist in mir die belebende und Alles, durch** 
dringende Substanz. Als ich früher im Tertranenr attf 
die eignen Rrafke meinem Eigensinne und Eigenwillen 
nachging) da war mein Leben einzig auf mfc& gestützt 
und beschrünht^ jetzt aber bildet Christus in nur den 
Slittelpunct^ um welchen sich Alles Bewegt^ und üo 
lebt ich nicht mehr ich, sondern nur Christus lebet in 
mir$ sein Greist belebt nnd beseelt nach bei. Allem ^ 
was |ch denhe und thue* Wie matt und Tcreinseitigt 
klingen die Worte des Ap.^ wenn man yne fViner 
übersetzt! pietati ehristianae unice stuiee* PHcLt die 
Frömmigkeit 5 sondern diess ist zuvörderst die Haupt- 
sache 9 dass Christus j natürlich wie er als lebendiges 
göttliches Wort oder als Geist die wahren Gemeinde- 
glieder durchdringt) TOr Allen ihn durch wese und be« 
geistere^ welches sich dann 9 wie sieh wohl you selbst 
Tcrsteht, auch in der Frömmigkeit^ oder überhaupt In 
dem wahrhaft geistigen heiligen Wandel kund thun 
muss» ^ a di fiip S^ was ich aber jetzt kbe : S weiset auf 
den Inhalt und das Wesen seines gegenwärtigen Le* 
bims bi% und man kann diesen Aec« bei einem intran- 



attiire^' TciImi mekt grade ipMcKwidfig neimeiiy dt j« 
alle Yerlift) «ofem ue tvn&clist die reine Th&tigkeU 
ausdrScken^ orsprini^cli noch nieU transitiT üaA, §mu 
dem doreli die directeBendiiiiig avf einen Ton ihnen 
abhlngigen Gei^nstand erat fvanaidT werden^ vnd ao 
kann denn ancli ein aonat intranaitiTea Yesbom dnnA 
eine aoldie Betielrang tvanaitiT eraelieinen (cf» RSm« 
TI, 10.). ¥Viner eiUirt jenea S elgendiünilieli, indon 
er ilberaetats ^fuod tierft ad id oUmH y ^uod He. y wo« 
durch indeaa der Aec. nnr etwaa weiter fovCgeaehohen 
und ansserdem der Anaehein geweeht wird^ ab ob der 
Apostel nnr Ton dem ahatraeten Leben^ tAAt Ton dem 
Inhalt aeinea gegenwMrdgen Lebens rede. ^ A» üo^ im 
Fkisoke d« h. in meiner sichtbaren Ktfrperliebkeijt^ in 
meiner wirklichen leiblichen Indiridnalititj em^ ateht 
liier also ohne weitere riebenbesiehnng in nnn^ltdUMurer 

Bedentimg , wie daa I^eb. ^Wä t ffir ^Sfim der RSrper, 
das wirkliche leibliche Dasein bezeichnend (1 Job. IV, 
9, 9 Job. 7. Phil. I^ SS.), aodann erhSlt es den Neben- 
begriir dea Beschrankten , OhnmUcbtigen , Hinfidligen 
u. dg*I,) wogegen der Geist ala unendliche nberirdisehe 
Macht erscheint (KHm^ YI, 19. Matt. XXVI| 41, Marc. 
Xiy, 38 H. a.)^ endlich wird es als der Site 4er aündi? 
gen Sinnlichkeit j der lasterhaften Lüste nnd liC^iden? 
Schäften, überhaupt dea Bissen betrachtet, nnd so ist es 
dann dem nvtvfm iy§a¥ dem Geiste der lYahrbeit und 
Heiligkeit entgegensetat (besonders in den Redensarten 
Sn^ oder itfpmatiiiß tuitJi od^tta Rom. VIU^ 4. ff» fS. 13. 

Gal. Y, 16. 17. 19. 24 n. a.), In ^ niou$ »tX. drückt 
der Apostel nun dasjenige aus, waa er gegenwärtig 
lebt ; der Inhalt seines jetugen Lebens ist susammen* 
begrifllBn In dem Glauben an den Sohn Gottes, so dass 
also der Glaube den Kern und das Wesen seines Le-? 
bena ausmacht. Der- Crrnnd und die Rechtfertigung 
dieses Ol^^^^tas im (3i, ist in dem Zusätze : tou «lya^t^-. 



poipfoQ »rX» eadidten; tuA'na^üMrtii loviijr Arjp ifiot kl de 
Gedaiftken nach tok «/«Hr^vftY'f^rmclit Tersehleden, so«* 
dem erlSatert nur den in myc^r. yerscUossenen Begriff*^* 
da ja eben in der ffingabe odev in der Anfopfemng sicia 
$e tinendliclie Liebe des Sdmes Gottes am deutlich« 
aten aosspricbl. 

V« fil. Qvjf d&ttä t^ 2«ftfr r. ^. tch iperachte nicht 
iie Gnade GaUeByUfelehe nimlicb in ibrer fiberscbwang^* 
lieben Fülle dadnrcb offenbar .wnrde, dass Gott aelneia 
ting^ornen Sobü znm Heile der Henscbbeit in die 
Welt sandte nnd für uns sterben liess^ diese Gnade 
▼erscbmäbet der Apostel nicbt^ weil er yon dem innig* 
Sten CUanben an den Sobn Gottes dnrebdmn|(en ist} 
er würde sie aber Terscbmaben^ wenn er wiederum zu 
dem Gesetze umkebreh und dort das Heil oder dieGe« 
vecl|tig^it Sueben woUtie. Dieser Gedanke Hegt zug^leich 
in dem ova i»9t(u yerborg^en^ wesbalb der Apostel auch 
g[leich lörtftbrt) «7 yi^ dta vopov ftmtioowvfi htL detm wmm 
durch das Gesett Gerechtigkeit ist (oder kommt) i ^o ist 
fdso Christus vergebens gesfarben d« h, so war ^le Sen« 
dong^ und Aufopferung des Sobnes Gottes und biennit 
zugleich die in ihm offenbar gewordene göttliche Gnade 
überflüssig* ^ 9btaiO(rSvtf (ef. 9tHatQvq&at Y« 16.) ist die in. 
dem Wesen Gottes begründete , aber durch die gottli* 
che Gnade und den Glauben zugleich in dem Sfenschen 
bewirkte Gerechtigkeit, in. welcher der Hensch durch 
das Wort and den Geist des Erlösers wahrhaft ge« 
heiligt und mit Gott wirklich versöhnt ist Sie ist; als 
tmnun^vfi ^iov oder «*3c tri^ 9rA7r«ai9 (Röm«X>6« PInI«ni,9,) 
W%egengesetzt der iwawiivn ^^« oder i* wS v^imqv ^öm» 
3C| 3. 5, PhiU HI, &0 y welche der Mensch, unabhängig 
Toa Gott 9 durch seine eignen Kräfte , Werke und 
Verdienste sich verschaffen zu können glaubt | win 
z. B. der Jude bei seiner äusseren WerkheiKgkeit 
sich einbildete. 



Cap. m. 

Noch m die Aen erfifterten Pmicte anloiBpfend 
erimwH der Apostel die Galat^sr daran, dasa sie dca 
Crdat niekt ana deh Werken des Geseixea empfangen 
liitten nnd beweist sodann auf Insteriseli-dogmatisclieat 
Wege , daas das Gesetz iai Evangelio seine Te?pflieli^ 
tende Kraft Terloren Iiabe«. . 

Y» 1. J apinrw rmXdtut o Vir eüuiehidoiei^ Crala^ 
ietl uvinf^ sagT der Apostel, weil sie ohne Bedenken^ 
ohne eigene Uebcrlegong nnd E^isieht den Iivlehrern 
Glauben beigemessen halten «— ßommkwf (v, pAana^f 
sehwatsen) beschwatxen, Jemanden bespreehen oder 
bexanbem , verleiten , irrefuhren* l>ie Wortes «9 
^ti^^kUf, fiuf mi&i9&u» fehlen in vielen Handschriften 
nnd Versionen, so dass ihre Aeehtheit sehwankend ist^ 
indess wenn sie auch fehlen, so liegt doch der Sinn 
derselben bereits in den Worten s tie ^fA lßimta»% ver- 
borgen — wer hat Euch verleitet, nimlich von d<Mn 
Bekenntnisse der wahren Lehre abzulassen, der laute»- 
ren Wahrheit des Evangeliama nicht zu gehofchent 
fflner erläutert a^M^*^ /^v itt£»99^iu durch} ean^nonre^ 
Unerey und verwirft die Erklärung Kappes « non fidem 
habere verae evangelU dwUrinaei Indess einzig und 
allein in dem Glauf^n wird ja jpach des Apostels Lehre 
die PVahrheit hewakr^ nn^ wenn der Glaube nach» 
iissty so entfernt m^ sich angleiph von der Wdrhei^ 
bewahret sie nickt mehr fest 4m Innern. Sollen aber 
Jene Worte in ihrer ursprünglichen Bedentnng festge» 
halten werden , so U^ten sie x der PVahrheU mchi gew 
horchen oder nicht Genüge, leisten, indem man nändicb 
nicht sowohl auf sie, als vielmehr auf die Beobachtung 
des Gesetzes die emslgiite Sorgfalt verwendet. Ob- 
wohl nun hieraus sowohl jenes non retinere als auch 



dieses non fiäem hahtre folgt, so I»t man doeb in bela- 
den Ansdruckea bereit^ ein^n Sohritt über die eigent« 
liebe Bedeutimg de^ mi^9o&a$ binaiiegegangeii. Den 
GrUnd seiner Tenfvandernngüber die geeebcibene Ver* 
iming. drückt der Apostel in dem 2Snsstze ans i Wc amV 
i^&a3ii4w$ nrXf wer bat Eneb Torloitot , «twIcAe» oder dm, 
Euch doch Christus aaf mugmuehpmlUkts f9^€m€ tfoiye«- 
zeid^ifei 4sij als unUr ßueh ffdaremsigt. «■»• tuaf.6f&9ilf»oCc 
anf eine den Avgen angemessene^ entspvediendey cin«^ 
Icncbtende Weisey g^eiebsam handgreifUA i^^o^fa^ ist 
er Torgescbriebeo y Torgewebnet, in seinen einzelnen 
Zügen Eucb vorgemalt (zergliedert oder anseinandeige* 
setzt)., iif ifjär htan^fdv^ ßU ein unter Euch, in Eurer 
Alitte^ jfekreusLigter^ so dass er also sn En^b und Ibr 
IEU ibm die engste Beziebung babt$ «^ t/fiif kann ebenso« 
Mceuig als n^ vfA (JHj tf«) nvr auf die Galater be« 
schränkt werden , sondern es bat nur ^ine besonder« 
bier nötbige Beziebung auf die Galater « ist aber sonst 
nicht weniger umfassend als h^ n^^ sein würde (Tergl* 
das oben Gesagte zu 11, tf.)« Und wenn der Apostel 
sagt« als ein ^nter Euch gekneutigier y so beisat diess x 
als ein solcher^ der unter Euch <^ und hiermit zugleiob 
für Euch den Kreuzestod erUtt, der steh für Eucb au£- 
.opferte oder hingab in den Tod, so dass wb nun eben 
hierdurch genöthigt sind , auch uns ihm ganz hiniEuge« 
bell« TVüier ^laubtj wie andere Ausleginry dass h» v/mt 
als nähere Bezeichnung zu oft hinzugesetzt sei und bei» 
des wsammen bedeute soTiel^ alss In Quorum amimis 
(in deren (Gemntfaern Christus als gekreuzigt gezeichnet 
ist u« s, w.)« Sollte indesp «^ ^/«l'r diese nähere Bestim*' 
mung des oli? sein, so hätte man in granunatiscbes JäUn-r 
sieht statt dessen wohl erwarten dürfen jV f^xi t i^ ^ 
oder ip nvivfutrt (vfwiv)^ Wie, konnte aber ausserdem 
^gtcroi und ^0X0kv(^fUv9Q auf diese lYeige you einander 
getrennt werden? yerliert das letietere nach dieser Er« 



idiKimg iiidit tiN^lmiipt alle iesoodtre Dedeuliiiig^ fla 
ea wia ein gm« g^wöludtcbes Epithetoo •rschemtY 
JNaeh der obigea Eridivuif g ist dageigen m» ^pS» iot^v^^ 
tth09^ ala ein besonderea wiekfigea Blomeiit Idnsngefligt, 
ireldiea der Apostel bei aeiner Yerb&idigiiiig hanpt«> 
^aeUieb b^rriM^bobeii «nd wodnvcb er aie Toiiiebiii* 
lieb vam Glavbeo bewogen bebe« 

y. S« Wess dlkm möehiß toft van Euch lernen 
eiAtr erfabren^ ei Ihr aus den GeseHeewerien den Geist 
empfmngmh habt 1} ü Jueft nietet oder a^$ dem anhören 
des Glouhens d. b. aus dem eifrigen Ermessen, ras dem 
.Gebörsam (nnablässigem Geher und Vollbringen) des 
.Glanbens («S inmMtnJM 9^9 nkx§i»t Rom. 1 9 S)y denn jenes 
HSren sebliesst sngleieb das in sieb Aufnehmen nad 
cifrigo in sieb Bewabren mit ein« *<* Ber BegrilT des 
Woftee «MtV^ entmtbelt siob als das rein Ideelle von 
der einfaebsten Stofede^ Pfatftrllebbeit bis znr böchsten 
geistigen binanf ('äbnlicb dem Heb, n^*^^ wenn man 
nftnfUcb Yon dem eigentlleb ChrlsdlcheQ, welches 
np9Vfm in den letzten Bedentnngen in sich begreift, ab- 
strafairt), Im* Natürlichen bezeichnet nv^vfm EDiiächst 
(ron «W«) die physische £u/t, den fVind, (Job. 111^8.), 
sodunn den animalischen JETomoA oder ^hem, endllqb 
im psychischen Sinne die den einzelnen Organismus 
belebende' Seele (Matt. XXVII, ßO. Luc. ^Xm^ Jlß. 
Jfoh, XIX, 50.), -^ Hieran bnupft sich zugleich der (Je* 
brauch des nv9vtM in dem Sinne einer für sich beste« 
benden körperlosen Seele ^ eines abstract geistigen, ent- 
weder guten oder bö'sen ¥Vesen$, einer selbststiindig 
fiir sich wirkenden Krafty wobei die nähere Beziehung, 
welqhe «wv/ia haben soll, gewöhnlteh durch einen Zu« 
satz bezeichnet wird (z. B. dtirch dLnA^uQto» oder durch 
einen Gen.) -^^ In seiner böhern Entwicklung greift 

f^avfk» Ober den einaselnen inditlducllen Or^ani^mps hinii 



9Mf erwtitort siek ra dw dbs NifKi^clle überikMipt be- 
ftiimnenden gektigen Haeht nad HmfaMt s« die em« 
im UaiTerauia rege Alles belebende Seele (Welt8eele)t 
den scbaieBden imendlielien Geist des WeltaHs d. h. 
dea Geist Gottes* In dieser aswciten Haoptbedentnng^ 
bat 9rr*tf/«a drei recscbiedeae Besiebniigen , ohne da- 
durch in seinem Wesen verändert zn Werden; seinem 
nnendlieben Gmnde' oder Ursprünge nach bezieht es 
sieb suTÖrderst auf Gott (den Vater) znriieky ist in ihna 
siibstanzieU begründet , nnd wird daher znnicbst gm« 
allgemein als iryev/«« &iov oder roS ^9^ oder td nutpie 
v/M^ ihm zugeschrieben (JHatt. m, 16. X, 90. XII, 18« 
Ine. IV, 8. Rom. VUI, 9. 1 Cor. II, 10. Epfa. Ol, 18 
n. T. a.). Ba indess in dem Sohne- Gottes Gott selbst sich 
.vermittelt oder lebendig und tiriitig ist , so mächt aacfc 
in ihm jener Ge£ff das lautere Wesen aus, nnd waa 
Christos denht, will oder thut, geschieht nur hraft des 
frrffv/ft«, weshalb es auch als das «mv/mi X^itw oder 
tav vtoS tav &eov bezeichnet wird (Rom. VlU, 8. 2 Cor. 
in, 17^ in Beziehung bald auf den Sohn, bald auf den 
Vater ro m^Sf^ nv^iw Gal. IV,, 6. Phil. 1, 19 u. a.). Al- 
lein der Geist darf nicht etwa nur wie eine einzelne Kraft 
oder Eigenschaft Gottes, sei es des Vaters oder des 
Sohnes , betrachtet werden, spodem er hat, ebwoid ia 
dem Vater begründet nad durch den Sohn yermittelt, 
dennoch eine absolut Tollkommne.Personlichheit in sieh 
selbst, und in ihm als solchem ist das Wesen und die 
ewige Thätigkeit Gottes, des Vaters wie des Sohnes 
wahrhaft aufgehoben oder aufbewahrt (daher wwd der 
göttliche Geist ohne den Zusatz ^«o« oder Xt^u/u^ in 
zahllosen Stellen als itvwfta ayu^v oder auch wohl einfach 
als itviv($» bezeichnet). So bat nun aber nvvp^m die 
engste Beziehung zu der JUenschbeit nnd ist in seiner 
vollkommen entwickelten Bedeutung das die Mensch- 
heit zur Wahrheit führende, heiligende und beseligende 



\ 



Prinetp, ImA dessen ^e VersSlmwi^ GÜristf auf ewige 
Weise in ien eiiiselii^ii Gläabigen wirklich YotMhhret 
wird <Joh. XIV, 17.. XY, 96 XV, 13.) ^ Eine höchsl 
unbestimmte äasserliche Definition yon nrtvfia giebt 
ff^mer^indem er meint, nv^fm bedente omnem iUarum 
Vitium^ faatltaiuimy virhfium, quue haminUms per fidem 
ehri8t\ divinit»9 e^mUngunt torum^ue 0nimo$ in melius 
eQwveriunt, ufnUtum vel •*-» fontem et prindpium » di^ 
neme §tuB dem GUnAen geborne Grundkraft des ehristi^ 
Gemüihs»^ Obwobl der Geist und der Glaube wech« 
sebeitig anf einander hinweisen, so hat desobnerachtet^ 
nach biblischer Lehre, der Geist srinen Grund und Ur- 
sprung einsig in Gott, wie schon aus den Zusätzen 
^t«v, Af i^«v, Hvgiov denUieh erhellt, und es lässt sich da- 
her nieht behaiipten, dass der Geist kis neife Grundkraft 
ans dem Glauben erst geboren werde (abgesehen von 
jenem serstückelten amhitns). Das Dasein des wahren 
Glaidiens setzt zugleich das Wirken des Geistes vor* 
aus^ denn nicht erst dann entsteht plötzlich in dem Men- 
sehen der Geiste wenn der Glaube schon fertig da ist, 
sondern In dem kräftigen Glauben selbst beweist er 
schmi seine Wirksamkeit und führet den Menschen 
zur beeren Erkenntniss der Wahriieit. Das Eine ent- 
wickelt sich nicht nach dem Anderen , sondern beider 
Entwicklung greift Tielmehr stets in einander ein , da 
der Glaube bereits auf einem geistigen Grunde ruhet, 
der Geist aber in und aus dem Glauben die Fülle seines 
Inhalts offenbar werden lässt. Wenn nuu der Apostel 
die Galater fragt, ob sie den Geist aus dem Glauben 
empfangen hätten, so liegt hierin nicht, dass der Geist 
eine aus dem Glauben geborne neue Grundkraft sei, 
sondem es ist darin angedeutet, dass aus dem Glauben, 
wie er allmählig auf ein^ immer höhere Stufe steigt 
(Rinn, li 17 in n/ormt ah nthttv}, zugleich der Geist im- 
mer kräftiger und segensreicher zur Ersehe&mng konf- 



IM, wätM ittit d«ff EatfUtong des Gbubess gleidift^h^ 
der Geisif ab mit der EnlmcUnBg de« Geistee der 
Glaube in hölierer YoUlLOininenlieit ofenber wird« 

Y, 3« & utthuoiMMn Meid Ihr ? im Gm$t€ angra- 
fimgen, müUt Ihr jeM mit dem Flwehel' fiwv/«« wei- 
set hier oiir auf den mit wdhrliaft geistigem Inhalte er- 
füllten Glauben voruek^ Ton welcheip sie sieh a^faogs 
durchdringen liessen (nnd so war also, wie TOidiin be- 
merkt worde, das snvv/Mi gleieh anfangs in der mhtt^ mit 
eingeschlossen)! cdg^ bezeichnet dagegen das Slsngel- 
|iafte, UnTollkommne 9 das Aensserliche nnd Pllehtige 
der GesetsesCarmen nnd lYerkci mit weleken sie sieb 
jetzt noch zn schaffen machen* «^ V» 4^ fr«»«x«r wird 
hier Ton einigen Anslegein in der gewöhnlichen Be<» 
deutung genommen: leiden^ Ungemach erfahren) nach 
enderen, denen auch TViuer beistimmt^ soll es beden» 
ten \ YVohltbaten empfangen- Das Erstere passt weder 
mit dem Sinne, poch mit der Geschichte, di| die Gslster 
währeiid der kurzen Zeit ihres Ghristseyns schwerlich 
schon grosses Ungemach nm Christi wUIen erfahren 
hatten; die andere Bedentnng lisst sich aber nicht be» 
gründen, Dem Worte selbst trep bleibeiid iibcMctzt 
man sm bessten ganZ' unbestimmt und sUgeniein : sovisl 
h^t Ihr vergebens e^ahre^% worin, iiaeh der Ursprungs 
liehen Bedeutung des ^<^x«l^9 sowohl das Angenehme 
als i^nch das Unangenehme zusammenbegriffen ist« ••- 
9Xy$ ^l mp fvenH twr auch vergAen^, ja wenp nur yer- 
gebens. d, h« wenp es. nur dabei bleibt imd wenn qur 
nicht Qoeh e^aft Schlimmeres die Folge daTOQ ist^ 
ff^i^er erklärt '^Tf diirch qu^ndoquidem lind meint^ der 
Siim de? Worte sei: jnäq e^juidemy üt^ ainmß Vßbi$ 
firuitra contigisse* Dss^ der Apostel diesß glaubt, hat 
er bereits ^n tpquSta inü^tfß $titS dentli^ih zu yerstehen 
gegeben; in ei'Yf weist er offenbar, wie es auch das 

^y<?Ft -y^rlwi^ , i»oah «iif mm bedingten F#Il 
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weleli^r Tielleiclit ' ektreten könnte ; dicss wird abcif 
in der PFinerschen Eridanuig^ Yerwisclkt, indem die 
"Worte hieiteacli tiae hlbUt Wledeirlioliuig des Ge* 

V. 5. kommt def Apddtd nöcli einmal tlif das in 

T* S* Ausgespi'ockene zttrück — «rr<xoe^c2V (V. xoQtjyaXp 

die nttthigen Kosten (ur Anfliibrliilg eines Glidrs bin.- 
^eben) ta den nötbigen Rosten nocb binsdfagen, relcb- 
Ucb ausstatten, in Füllö rferleiben -— iwafUt/i Kräfte y {^e- 
vröbnlicb gleich mit dem Nebenbegfiff^ dass sie auf 
nngewöbttlicbe wtanderba]*e Weise wirken, ako' höfaere 
ansserordentlicbe Rr&fte, deren Wi^mij;en wie Wan- 
det erscbeinen können^ wesbalb liiKk'lndess nicbt wie 
ff^iner, ron Tötn ber^in sagten kann : ivviimt nutaeuläy 
auae coftstat fuisse ex gehere henefieiöruni nrevfMtrutwp. 
Von <n7/(t7or nnd dem stärkeren fi^ot» ^le von &awfiiato^ 
ifidtfAti^ to &av/$atifop) nnteirsebeid^t sieb tiPUfUt daddreh, 
dass ef die innere fingewölinlil!bliaeb anssen bin wirkende 
KtafthezeichnetytrtiMii»ttnittgat» die äusseren objectiren 
Wlfknii^n oder Bew<iise davon, wie sie in wtinder« 
baren Tbaten oder fibematiirlicben ßeg^ebenbeiten und 
Ei'eigniäsen vot^Üegen (Rdm. XV, 19), &ttv,iJiütoy endlicb 
(Matt« XXI^ 15) jenes Ungew5bnlicbe odef Wunder« 
bai*^, Hofern es ztig^leieb der subjectiveli AtiAssün^ ais 
solcbes erscheint. Bei it ^i^mv •<» itiatkm ist entweder 
das eben g^eSagte im F'erh. fiH. odür «tatt dessen kürk 
nout Oder '^/^a* äsu snppliren: sO dass der Sinn isti 
JPer Euiih Hun den Geist verBeh, und def ui Eueh aus^ 
serordenäkhe Kräfte ivithte^ hat ei htaft der Ge» 
setzeswetke ödet kraft des GtaubensgehorsätM gethdnl 
9ie Antwort giebt der Apostel V. 6. In einem alttesta« 
menti. Zeugnisse (aus Gen. XV, 6. entnommen)^ wo» 
nach dem Abraham nicbt etwa äussere Werkheiligkeit, 
sondern- sein Glaube, sein festes Vertrauen mt die 
Gnade nnd die Vl^rb^issnngen Gottes tut Gerechtigkeit 



•ngereelweC iffurd^ (ef. Rom, TV^ 3. 90 r^ ••» Ji^T^hj 

0tit^ M ^M i und es wurde ihm zur GereckHgkeii angc 
rechneiy d. h. und Gott betrachtete ihn eben we^en 
des Glaubens, als einen wahrhaft Gerechten^ ^^mgen 
nach den .Meinungen der Juden nur die Werike den 
Menschen gerecht machen sollten. --» T. 7. wendet der 
Apostel jene Stelle anf die Galater an -— j^M^oMt* o(m» 
erkennet oho , erkennet^hieraus j 6$ i» niauots scK Srr«c 
(stärker als ii. nwtevovw) die aus dem Glauben gieich- 
sam Gehörnen y die wie Abraham Ton dem CLinben 
allein beseelt und bestimmt werden — vioi 'u/^^aä^ 
Söhne Abrahams, wahre Uns demselben Geiste gezeugte 
Nachkommen. Ausführlicher beweist der Ap,JU>m. iV, 
dass die Juden nicht etwa wegen der fleischlichen Ab» 
kunft^ wegen Beschneidnng und sonstigen Aeusserli<Ji. 
keiten als wahrhafte Nachkommen Abrahams und hier- 
mit als Erben der göttlichen Verheissnng sich betrach- 
ten könnten. — In den folgenden Versen fahrt der 
Apostel fort, durch alttestamentl. Zeugnisse darznthnn^ 
dass an den Glauben allein das wahre Heil geknüpft 
sei — r^tri die Schrift^ in welcher die dem Abraham 
gegebene VerheissttÄg berichtet wird, ist für deli Geist 
Gottes oder futi das göttliche Organ, durch welches 
Abraham die Yerheissuug erhielt, gesetzt« Wach der 
Vehcrzeugung des Apostels ging nämlich die Schrift 
von demselben göttlichen Principe ans, ron welchem 
auch jene Yerheissttng herrührt, und aus diesem Grnnde 
gebraucht er r^9V tut den göttliehen Geist, der sowohl 
zu Abraham spracl^ als auch in der Schriß den gbtt* 
liehen Inhalt darlegte. Aehnlich heisst es Msrc. XV^ 
28. Rom. rV, 5. Joh. VII, 38: Die Schrift sagt^ntatu 
in der Schrift sagt der ^ttliehe Gleist oder das Organ 
des göttlichen Willens. In dem Satze Su -^ &9it sind 
die beide^ für die Gerechtigkeit nöthigen Seiten scharf 
bezeichnet, indem £folt^(die göttliche Gnade) ab die 



diältfe Crradie» der filmube aber als die AoAwendIg« 
TermUlelade Bedingung bezeiehnet werden, bo dMB 
jübo der Menscli Ton Gott gerecht gemaclit wird, indem 
er Bicli zugleich selbst gerecbt macht — St& mvltYn&. 
«r •«} «aVr« TiS i;»yi7 (Gen. XYIU, 18. ef. XD, 3), sko 
Jaden and Heiden. ohne. Unterseltied, sofern sie nm- 
lieh Ton dem Glouhem^ als dem einen gleichen Wesen 
durchdrungen sind, wie . der Apostel V« 9 selbst hin« 
xufögt — 9^ ff ^»9ti. "^ß^uof^ unterscheidet sich dadurch 
Ton dt i xtvw V^p,, wofür es einige Ausleger nehmen, 
dass jenes das Gesef^etsein des Abraham und der 
Gläubigen in der ToUkommnen Einheit znsammenfasst, 
so dass Abraham und die Gläubigen m ilemseAeti Ade 
Ton Gott gesegnet sind« Durch dieses wurde dagegen 
nur eine Parallele gesogen sein , . in welcher Beide 
sich ähnlich erscheinen, ohne dass das Gesegnetseia 
ein und dasselbe wäre» fViner hebt den Unterschied 
des Einen Ton dem Andern nur einseitig hervor, indem 
er das Erstere erklärt: cum Abr. tatufuam parenie el 
autesignanoy qui fnimus hmne i^loyiaiy aceepit^ 

y, 10. Saoi yaif «! K(fymv rifsav 9toi ntL denn wie viele 
aus den JVerken des Gesetxes sind d« h* welche da 
auf die Gcsetzeswerhe ihr Leben griinden und darin 
die Quelle des Heils wähnen u. s. w« «— wro nata^p §lol 
sind unter dem FlueJ%e^ sofern nämlich die Gesetzes* 
diencr,. trotz aller ihrer gesetzlichen Werke,, noch mit 
Sünden behaltet bleiben , und eben deshalb auch von 
den göttlichen Strafen , - welche das Gesetz auf lieber- 
tretungen folgen lässt^ noch nicht frei sind» Zum Be- 
weise hierfiir fuhrt der Appslel aus Deuter ^ XXYII, 
SB. eine Stelle an. -« iitmuta^tot verflucht^ den härte« 
sten Strafen preisgegeben ist jeder u. s« w. — »««» steht 
zwar in der Septuag. ^ fehlt jedoch in dem Heb. Texte ^ 
indess dies machte obwohl itw hier verstärkend ist, 
wenig aus, da ja ohne Zweifel auch in den Heb. War* 



ten dies«« liegt, 4a8B maii iiiclit*etii eintigei Gebot 
übertreten solle •*- ifif»ivit¥ ti»l oder iSr twl standhaft' in 
etwas bäharren, nicht daron ablassen (Heb* WHy 9. 
Apo^^esch. XlV^ S2.)» Noch eine andere fiir den 
Haoptgpegenstand des Beweises- passendere Stelle führt 
der Apostel Y. II. atas Habae.B^4. an, nach trdeber 
der Gerechte in dem festen Inf Gott gesettten Ter-' 
trsüen leben wird (Röii|. I, l!r«> ^ vt^ Si fibersetcen ei- 
nige Attsle^if : weil tAer, so däSs dann if^lay, U$ »vL als 
Schluss erseheint: indess dei^ Apostel gebrätfctit doch 
offbnbar die Stelle als Beweisgrund fiir seiHe Leldre^ 
nnd deshalb mnss man nbersetsen s dass aber Niemand 
m dem Gesetze gerecht wirdy üt offenhiHr, d^n der Ge- 
rethte u. s« W» Nach der anderett Anffassnng mösste* es 
scheinen , als ob der Apostel nicht Seine Leh/e dti^ch 
die Stelle des Proph.^ sondern Im Gegenthkl diese 
Stelle dnreh Seine Behaüphing be^&nden wolle * 

^ */a*«aft OW^^ll^) kiraft seines Glaubend i^irder Ic- 
heil, ein glächseligfes Leben föhrcn^ da die JTndett Wt 
dem Begritf Zebeh SEQgleich GlÜch nnd Heil) mit dein 
Begl'iff Tod dagfegfen Unheil tand Verderben Verbanden. 
An diese SteUe änknnpfünd beweist dfer Apostel dnreh 
eine andei^e Stelle 5 dass das Gesetz von dem Gtftnbeu 
gsn« nüabhängigf sei «^ ^ofioi ovx ^anp i» rriattat Aäs Ge- 
s^tt »t nickt ^Itci dehi Glauben d« h« das GeSetk hat dcii 
Glsüben nicht zu seineth Plfincip^j^ hat durchaus keine 
innere Beziehung zum Glauben''-» iXl* Ho^odt ^tX. aus 

LevitiXVHI,8', av&^üjfroi fehlt in mehreren HandsehHf- 
tcn^ »M und nachher ip tfvtott bezieht sich Auf' die ein- 
zelnen Geböte ) ton denen grade vor der cttirten Stelle 
im Urteltte geredet wird^ Es soll aber ans dem Citat 
hervorgehen, dass eS bei dem Gesetze einzig nnd allein 

auf das liiUni, nicht auf den G&ttcien ankomtne , da es 

« ■ 

ja hcisse 6 notijüox irer sie tfmt^ de)r ^iti In ihnen etil 
glttckseltg^i Leben l&hrM. 



es 

Wt Rfieksiclit auf den vorhin ansgesprochenea 
GeAanken , das» alle Cresetzesdlener unter dem FlucLe 
seien, betireist nun der Apostel, dass Gbristus uns von 
jenem naebe befreiet babe -^ ^/m«« uns Gbristen^ gebt 
zwar Yomebmiieb auf die firoberen Juden, welebe jetzt 
Tim dem Gesetze firei «sein sollten ^ aber SKttgleieb 
auf die äeiden, welebe ids Cbiisten zu dem Gesetze 
niebt Terpffiehtet Werden konnten, nnd ew.r wegen 
der dnreb Gbristum g^escbebenen Befreiung» In dem 
Worte »S^oc^ao« er bat uns losgekauft oder erlöset, liegt 
eine Aiidentung auf ein von Cbristo angewandtes Löse^ 
mittet (Matt. XX ^ 28. JKarc» X, 45«), als welcbes der 
Apostel den Kreuzestod betracbtet, durcb den Cb* liir 
uns zum Fluebe wurde «^ iirip ^fsSv für uns^ zu unserm 
Heile j aber zugleicb wegen uns, sofern wir nämlicb 
Strafe lur unsere Sünde verdienten. Der Apostel bat 
Cbnstum als den sundenhsen Sobn Gottes vor Augen, 
der als solcber keine Strafe leiden konnte, da er keine 
Sünde begangen batte , sondern der nur unserer San* 
den wegen ein Sebwergestrafter (nati^a^ werden konn«^ 
te, und in dessen Kreuzesiode also die Sunden der 
Hensebbeit bestraft wurden» Indem nun Cbristo wl» 
derfubr, vras eigentlicb uns widerfahren musste, indem 
ibn der Flucb traf, der nacb dem Gesetze uns b&tte tre& 
len sollen, so ist zwar die in dem Gesetz begründete 
Strafe wirklich vollzogen, nur nicht an denen, welchen 
sie gebührte \ aber auch dies wird als wirklich gesche* 
hen betracbtet, wenn wir nämlich Von dem Glauben an 
den Sohn Gottes beseelt sind^ in seinem wahren und 
heiligen Wesen leben , und in seinem Geiste denkend 
und bandefaid uns sein Verdienst wirklich zu eigen ma* 
eben« So ist' denn Gh. für uns zum Fluche geworden^ 
nnd bat uns von demselben frei gemacht, indem wir 
uns zugleich selbst in ihm davon befreien« 

5 
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Zar Reclitfertigmijg; des ron Christo gtbfftaeliteii 
Anfidmciös kata^a fviuet der Apostel am Ende 'des 
i^ten V. noch eine Stelle ans Deut» XXI^ S3« ao^ 
nach welcher jeder, der am Kreuze hängt, vetftucht istm 
Es ist aber diese Stelle nur parenthetisch eingescho- 
hen^ da V. 14. sich ah die Worte: X^toro€ ijfA itnr^^^^^ 
nvL eikg anschlie^st. — Christas bat uns Tpn dem Fla- 
che des Gesetzes befreiet u^ s.w^j dami auch für die 
beiden die Segnung ^^Anäuuns in CK sei d« h. Ch* hat ans 
Yön dein mit Flach belädeüen GcsetzesEustandehefreiet) 
und da dfeiniiacii das dein Aliraham Tcrhebseue Heil 
hicht mehr an das Gesetz gebunden ist^ so ist es nun 
äücb den Heiden zugänglich gemacht. — «<f ti 1^ ylJt^ 
tfta&ak eigk in die Heiden hinein werden^ sich über die 
Heiden cifstl^eciseny d^n ileiden zu TheÜ werden — » 
i§f Xifioti 'Iijom in Cllirlsto, d. h. sofern üe in (Ch> leben^ 
Ifrird auch ihnen zu Theil — 4 tviayüt t^ fdffai^ djie se^. 
gensreiche Yerheissung Abrahams^ welche die ijoidevk 
nur ifulr sich bestimmt glaubten. In dem noch hinzn- 
gefegtcn zweiten Absichtssatze nehmen einige Ausleger 
«vC nvtviiAtot fiir den Gen^ ^^•j Wodurch der Sinn ent^ 
siteht: damit wir den verheissenen Gehst empfingen^ ah^ 
dere ^; B^ fViner fiir den Geh» suhj. m dem Sinnet 
damit wir die Votl dem Geiste auSgegahgetie Verheis* 
fiüng^ oder die von dem Geiste Tcrheissenen Güter etn» 
pfingeui thdess was von dem Geiste ausgeht^ oder von 
ilim Tcrliciss^n wird (subjectiv)^ hann nichts Anderes 
als ihn selbist zum Ibhalte öder Öbjecte haben , hknn 
hiir er selbst sein y wie anderseitll aiich diess Object 
Yoü nichtis Anderem als nur von ihm ausgehen kann 
(was vom Geist geholfen ist, das ist 6eist^ und Vfas 
Geist ist^ das ist. auch vom Geiste geboren — ef. Job» 
ni, 6). Deshalb ist der Genitiv gleichsehr subjectiv 
als objcctiv zu Veirsteheh, welches beides in der Ueber« 
Setzung: die Yerheissung des Geistes, beibehalten wird« 
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« • 

chejdiijrch die zeifrissraieii Begriffet subjeetiT 
und objeetilTj^ gewöfaillich yeireinseitigt werden ^ z^ B* 
mit tvayyüun^ ^9ov (Röin« t^ 1 tt. a«)> welelieä dock na» 
türlich BowoKl y6n Gott ausg^egangen odier in ilim be* 
gritndet ist, als es asilgkicti nur das wahre Wesei^ nnd 
den tiidilig^n Willen Gottes^ knirz das fiöttliclie ra sei« 
nem Objecte bat; eine Trennong des Subjectiren und 
Objeetiten wiu^^ der IVator des Gegenstandes zuwider^ 
welches sieli aocb in anderen Fällen «eigen wird. «* 
9tA tije fipimu^ drückt ebeii das b^stimmtei^ ans , was TOi^- 
bcr dnrcb «V X^wr^ bezeicbnet wurde ; denn in CbristD 
wird diö Verb«iissaug nur Terlieben Termittelst des 
Glaubens^ nnd wie daber bier bei 9r«at«c zngieicb an 
X^ictof zn d^niu^H ist> so dort bei ^Mrr«? nothwcndi^ 
an itktti^ 

In ddttk ttitt^tg^diuiken der beiden leizien Vers^^ 
dass nämlicb Christus das Gesetz aufgeboben babc, um. 
die Vi&Ac^issiin^ an tind zu erfitllen^ ist zugleich diesä 
entbaUctt> dasi sie durch das Gesetz weder .aufgebioben 
nocb ertiillt W^lrden könnte» Ilicrauf lässt sich aLe^ 
der Apbstel in dem tolgenden noch genauei^ eiii» 
« Vft iSi niBtfi üv&^omoif Xfyat ich rede nach dem 

Verhältnisse odel^ def Beschaffenheit des Menschen, ich 
will in ÄU^t dem unbefangenen Sinne recht einjeuch'» 
tenden Weise 9 also gan^ popüläi^ ireden (Rom. Itl^ 5« 
yi^i9» iGot. tÜ, 8.). ». o/MO» op&gwjtov sagt ddrAppstel 
im Gegensatz gegen Gott Und die Yon ihm dem Abi>a» 
bam gegebenen Ycrbeissungen (V» 16 )< doch eutei» 
Jlfensehen^ doch selbst eines Menschen Testament hebt 
Pfiemänd Inf n» s. Vr. Pf^inct verbindet o/mmt mit ti^itd 
nnd übersetzt t dispositumem ^amvis ah hamine prefe» 
ctamtmnen nemo rescindit^ Wozu ei^ noch bemerkt!. 
hoc veeU «f^i^ tm^eettone nil fete (stthtms tapud Crrae«* 
cos» Gewftludicb steht nun zwar ^f im JXachsatzs 
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aber ist denn diess noikwendig? weslialb iann et ntchC 
aneli im Vordersätze seine nothwendlge Stellong lind 
Bedentnng baben, znmal wenn nacb fVinen^g eignen 
Worten fast nicbts bänfiger ist, als grade diess. Zn 
a(ttnt soll oiitaQ geboren und dennoeb kommt es in dem 
quamvü (yor ah hcinine) bereits znmVorscbeinj wfirde 
es wirklieb von a^oJmw gerissen nnd mit «^«fi« rerbnn* 
den, so musste der Ton dem Apostel gemacbte Gegen* 
satz zwiscben der ita&ij*^ einei Mtn$eken nnd GoUe$ 
scbwinden ^ oder w<iiii^stens sebr gesebwüeht werden« 
— Sut&^ittj {ßtatvdijfi^ auseinander setzen oder stellen^ ge* 
Hörig anordnen) Anordnung, Festset2ttng, Bestimmnng. 
Diese kann Anii entweder unter BetbeiUgnng und BCt- 
wirkung eines Anderen gescbeben^ und so ist dann 
hn&v^ij Bimdniss^ Vertrag, Vergleicb^ bder ditfeh eigne 
nnabbäiigige Bestimninng nur in Bezag anf Andere, 
also : WillensbeseblusS) Verordnung, Testament. Hier- 
naeb kann ita&^ij, wenn es auf Gott bezogen wird, mit 
Rücksiebt sowobl auf die gegebenen Verbeissungen , 
als aueb auf das Gesetz oder iiberbaupt die Religion 
gesagt sein, in weleber nämlieb der gttttticbe \VlUe 
auseinandergesetzt oder festbestünmt ist* In unserer 
Stelle ist es Jedoeb in Bezug auf den tfenscben ge* 
brauebt, und beisst deshalb WlllensbeScbluss, oder im 
engem Sinne Testament^ iM^goiptiv^ itd&, ist aber ein 
Testament, welcbeS ganz> wie es kraft des Recbts ge- 
fordert werden kann^ begründet ist^ also ein recbts- 
kräftiges ToUgülügeS Testament — doch eines Men^ 
sehen rechtskräfttgeä Testament heht Niemand auf i h^ 
StatdoasttL^ oder ordnet y s^tzt Hoch etwai Amzu, Obne 
Grund wird von fVintr und anderen Alislegem be« 
bauptet^ dass intiuittaaa»s&ai däwiderbestimmen beisse, 
i^ie wenn in itti ein Gegensatz gegen den^ von dem die 
haa^ ausgebt^ läge« ^^ bebält im Gegentbeil aücb in 
diesem Gompositum seine gewöhnliehe Bedentiuigr 
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;JUhisii} iodesA wer grade xa einem Testamente etwas 
tunsnfBgt^ der bestimmt hierdosch. allerdingfs wider die 
ursprüngliche recbtskräftige Bestimmung und Terfidsckt 
ea, was. jedoch nicht unmittelbar in dem Worte ^ sop- 
dern in dem hesondern Falle liegt* -<• Jenes- Beispiel 
wendet nun der Apostel V« 16« auf die dem Abraham 
gegebenen Yerheissungen an> jedoch so^ dass sich die 
Yergleichnng sehr bald Terliert, welche bnrs diese sein 
eoUtei wenn selbst eines JKenschen rechtshräftiges Te« 
atament nicht an%ehoben werden hann^ um wie iriel 
weniger die .Ton Gott ausgegangenen Yerheissungen ^ 
welchen au Fesligheit und Vnabanderlicheit nichts 
^eichkommt* r' ff ti 'Jfigvif* ntL dem^rah* aber wtr* 
dem die Verheiimngen zugesagt n. s. w.^ so das^ also die 
Erlnllnfg derselben an 4^r festbestimmten Nachkom« 
menaebaft geschehen muscu Besonderes Gewicht legt 
der Apostel daraufi dass in der Stelle Gen. XSIS^ 18, 

auf welche er hier bindentet^ V^\ im Sing* $ nicht im 
nur. gesetst ist, welches ind^s nicht anders gesche- 
hen konnte 5 da der Sing, bereits Collect, ist und der 

Plnr«'C9J|f^T, mcht mehrere Wacbhommensehaften , 
aondenl Pfanseiuaamen oder SaameyBömer bedeutet. 

Allein V^l bann doch wenigstens auch anf einen Ein« 
zigen bezogen werden, sofern unter Pfachhommenschaft 
sich auch ein einzelner IVachkomme Tersteben llsst} 
Aess tiiut der Apostel in der Veberzengnng, dass es 
gleich in die Form des Wortes gelegt sei« — «v Xfy9» 
ist wie in einigen anderen Stellen (z« B* Bpk. lY, 8. 
Y, 14.) ohne bestimmtes Subject gesetzt, und man kann 
dabei entweder die Person, yon welcher der Aussprueh 
herrührt, oder ganz allgemein 17 ye^ suppliren ; es ent- 
spricht ganz unserm s es keissi nichi^ nämlich in jener 
Stelle — ^^bei noXläv und M€ soll das lat. de oder, 
wie FFmef meint, super sein, so dass der Sinn wSre : 
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41e Scbrifk sagt nicht s detnen SaameB, wie ^ma Tlelea 
oder über viele d. H. wie wenn sie von liclen redete. 
Allein diese Bedentnng ist derprllposition ohneBegrnn- 
4iuig nntergesclioben (aucli die Von ff^iner eifirte Stelle 
$t Cor. TOy 14. steht zfi der nnsrigen in gaf keiner 
Besielinng); es bestimmt diese Präposition Tielmebr 
Unfi^ bei cln^r A^^^dil den UmfSuig oder d}e Besf*lirin- 
Ining y Yrelehe die Aqzabl bat (z, B, ml ^ftOr oder M 
fiood^otr zu dreien y zu Tierep gingen 9ipy Tier Hanii 
}iocb) eben sp ist es mit ^9 iavtcS oder i^^^fiiSir' t&t uich 
allein, für eneb i^gesondert)) wopacli ala0 apeb hier 
iai gleichsam die Grenze, In welcher die eigeiitlicbe 
Anzahl eitigescblossen Isty nmfcsst} also 4er'9in|it die 
(Schrift sagt nicht 1 deinen Saamen^ ylele nmfiisseiid;, 
Tiele angehend, so dass inan vielleicht glauben könnte, 
die fl^iacblichen N(|clikon|men /Abraln^ms gehörten ohnp 
Ausnahme das^n, apudefii nur Einen angehend sagt sie i 
vnd deinem Saamen^ Se (oach der bekannten Yerwceka^ 
Inng des Genns mit dem Sinne, oder als Attraetion) mv« 
^MTtk. Unter ^uftis '^'erstehen einige AiMeger die 
4^ri$tUehe Gtmmnde, andere, wie JVinkr^ ekuug nnd 
allein die Person Christi $ jenes lässt sieh Hiebt anneh« 
inen , da sonst die Unterscheidung d^ ^in^* Too d^Bl 
Plnr« wieder schwinden würde, und da mdersfits die 
Gemeinde, als for sich seU^ststandig u^d uniibli&ngig, 
oder Im Gegensats gegen die Persofi Qh, nicht ge- 
dacht werden kann ; dieses darf aber nicht eq seh« he« 
•chriinlsl if erden , da der Apostel Y, Ji9* #elbst pagt, 
dass die Christen überhaupt, als Christo ai|gel|örend| 
fov Aßgmdfi mriQfAa scicn, und demnach 'mit aicl) in Wi« 
derspruch stände, wenn er hier (^^^/^ niif anf dop ein* 
Keinen Tön der Qeineinde abgesonderten Chiriatns be- 
sage. Dieser anscheinende Widerspruch wird aber 
gehoben, ^ wenn mun fin Cbristuni denkt f Xl\ß ^r der 
Stifter, das Princip und der fliittelpnnct 4er Cvemeinde 
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ist, wie ei dlib dieflt mglelc;li ii| bIcIi scUlesst« Da nun 
in CSiristOi al^ dem eigfcntUchen Saameik Abval^ains die 
Yeriielssifing erfallt wir4) ao ist das Gesetz ohne fSuir 
flnss darauf, vrelches der Apostel Iii den beiden folg^eur 
de&' Vevaen npcli l>esopd<*^ erör^rt^ •«• tiJSifQ di U/<o Itebf 
n&if'Naelidanclt das Fol^ei|dß Iierrov -^ m^on^vf^fUyr^ 
sagt'der Apostel statt des (rfib^ren uenvQfuinivrjr^ yretl er 
jetfet nlebt bloss Abrabam, sondern ^ngleicb Cbrigtani 
im Auge bat 3 die Worte ih JS^piarovy welche }n einigen 
Handsebriftcn fehlen^ bedeuten bier «^ Bezuy auf Chru 
stiknij nicbt, vrlc wenn «« für läxQ^ oder «&(>• stände^, his 
fu C9lrlMii>obwoId auob dies in grammatiscber Bln^lcbt 
in »Ä liegf^n kann, wo(tr^gen es FPiner nur in f^XQ^ cr^ 
wartet/ In Bezeichnung des Zieles oder Endpunctea 
schllesst nSmlich *h die Torang^ende zwiscbenliegendc 
Seh heinesweges ans (z. B« m non bis wann? «^ iiXtoß^ 
nmtaJKrta bis Sonnenuntergang) ; aliein in ima^erer Stella 
YfHl^ j« der Ap. eben diess urgiren, dass der proi^ Gott 
ifioriicr libs^ti^e Bui^d nicht kif zu Christo, sondern 
nur in Bezug mufChrühun gelte, 4a ja sonst die dazwi? 
BchenHegende Gcseti^e^zeit bereits die 2!eit der ErJFul-i 
Iu)iig zu 'sein schiene. Die im Folgenden aujg^gebenei^ 
4S0 Jahre umfassen fitt^ Zqifabschnitt^ in welchefu die 
Israelitien in Aegypten waren (2 Mos , Xu, 4Ö)} eine 90 
lange Zeit musste also Ton Abraham bis zur Gesetz^ 
gebnn{[ vfenlgstens yerflossen sein, weshalb auchPan« 
lup grade |n dieser Zeitdauei? festhiQt, obwohl ^ diq 
Jahi-eszahl iiocK hätte steigern koiniien, — * imifptt is^ 
Gegensatz gegen Kvfo^, nngiiltig machen, wird noch 
Terstär^t durch den Zusi^tz : «if tJ iMLtagyv^^^ ^ ^ar^«-^ 
iUitf, MT da8$ es if/e Verheissung puf sicj^ beruhen oder 
upeffüUl liesse^ naxm^Y^'tv ist eig* etwa^ ruhig für sich 
Hegen lassen , machen dass es sich nicht yer^irUichen 
oder betbstigen bann , etwas unwirklich oder unerfüllt 
lassen ^ünit IV, 14^) *, blerai^ knq^ft sich dann die Bc- 
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detttin^ entkrußen, welclie Wher. be{ {;rieclttfc1ieift 
^ Schriftstellern nicbt gefimdeii hat, Yfie diess aach ganz 
ilattirlich Ut, wenn man nämlich^ wie pyiner^ tqh Tom 
herein behauptet ^ nata^etv heiase« vi private ^^tolfere^ 
da dieaea doch erst aoa der uraprängUchen .^iijich 
%Mi oi^yi9 beatimmten) Cbrondbedeatongp ab^deitef^ w«iw 
den bann. -* £a Konnte alao nach dea Af^pfitela lieber* 
%engvng dnrcb das yiel spater erscbieneiie Gef ef« die 
Yerheiasung nicht aufgehoben werden, welche^ indess 
TrirUich ^acheben wäre , wenn bereita TermSge de« 
GesetTsea das in der Yerheiasung^ Enthaltene ba^e er« 
erbt werden bönnenj denn wenn, fährt der,Ap^ V* 18, 
fort, au9 dem Gesetze vf'irei ^ uXi^^^vcfU» (.daa durchs 
liooa Zugetbeilte oder Empfangene) die Erbachaft^ das 
Erbthum^ aodann im besonderen Sinne daa Beaitsthiunj 
welches jdle Juden nach eingetretenem üf easian« ReU 
che für sich erwarteten^ endlich , überhaupt dasjenige ^ 
was von Gott dem Menschen als höc^iatea Beaitzthnm 
ungesichert, besttinrnt ist, also das wahre geistige Heil 

(Apostgesch, XX, 52, Eph* I^^ 4.) — oi^in if mayfalUi§ 

so wäre es nicht noch^ fortan nicht aus der FerheiS'^ 
sung ; so bönnte ea nicht mehr (nämlich nach dem 6e« 
setze) ans der Vcrhcissung erlangt werden — Gott hat 
es aber dem Abraliam durch J^erl^issung gnädig verUe* 
hen , und deshalb bann die M^^ovofUa nicht Ton dem Ge- 
setze ^ sondern nur Ton der Yerbeissung ausgehen* 
Die Hindeutung auf die von dem menschlichen Werk- 
dienste unabhängige göttliche Gnade^ welche schon in 
inayyeXla Uegt, tritt in 9uj^dgtaTatnoch deutlicher hervor. 
Das Resultat der bisherigen Argumeiitation ist 
also, dass die göttliche Verheissnng Ton dem Gesetze 
ganz unabhängig sei, und über dasselbe hinausgreife« 
JXun könnte es aber nach dem Vorhergehenden schei* 
nen, als ob das Gesetz ganz grund -und zwecklos sei, 
' und um einen solchen Wahn zu Terbiiten^ beweist der 
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ApoQtel jetzly 4aAS dUs Gesetz der SSode ;M^efeii gege- 
ben lei. dass es als Torbereitendes Mittel für einen 
böheren Zweck» ids nau^Ywyit dienen solUe, bis Ch. 
kämei.in welchem yrir das wahre Heil, die yerhebsenn 
Seligkeit erlangten« 

y , 19, Dm W ia w o?i* ff f^J^ kann dnreh fvni (als 
Pfonun,) ubersetot. werden 9 oder auch waxu^ ^o dass 
darin .sowohl nach dem Grtm4e> als auch nach . dem 
ZJe/e» gleichsehr naeh A^v. Ursache als nach demZti/ecle 
gefragt wird (wogegen in m«« ^9^09 mehr der bestim- 
mende Zweck 5 in ^«^^* mehr die yermittelnde Ursache . 
hervovtifiU) '^ wozu nun das Ges^t%7 rwr np^Qafdwmif t«^. 
ni^oo$xi^^ fim der Sünden wiUen ist es hinxugcthanß 
worin liegen soll» dass es sowohl durch die Sunde yer- 
anlasst^ als weh gegen die Sünde gerichtet war» da- 
mit diesß nämlich zur Erkenntniss käme und. die ihr ge- 
bährende Strafe empfinge« Denn vor dem Gesetze 
galt die Sünde» eben weil noch keine Gebote und Ver- 
bote existirten, nock nicht als Sünde^ und konnte also 
auch nicht bestraft werden» worüber der Apostel Rom* 
VH » 7» tt^ ausführlich handelt -^ n^tt^ti hat hier den- 
selben Sinn als Rom, V» SOt 9r«^#i^A^i es ist nebenein- 
dazwischengekommen^ und diess ^^^ oder vft^ei ist ror- 
gesetzt» weil der Apostel an Abraham als Ausgangs- 
punct in der Heilsökonomie » an Christo aber als Ziel- 
oder Yollendungspunct festhält» so dass ihm nun das 
Gesetz als etwas zu den Yerheissnngen BUnzng^thanes 
oder ab etwas zwischen jene beiden Püncte Gekomme- 
nes erscheint. Deshalb sagt er auch» e& sei liinznge- 
than «x^«c 9v (l&ij to oTtiQfm hi$ dass käme der S^^ame^ 
dem die Ferhmssunff geschah » nämlich Christus » wel- 
chen er Yorhin als den Saamen bezeichnete« Das fol- 
gende StatuygU 9f iyyihttv angeordnet durch Engel j be- 
stimmt das nQ099tt&ti näher — ip i<«^^ /tM^/r^v in der Hand 
des Mittlers d. h. Tcrmittelst des Mittlers» so dass durch 
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^ ut^i die revipltteliide Tlia%lselt des Blitders noch 
'besonders kenrorgehoben wird^ wie dießs bjfaflg^ durch 
ir xngi oder Xf9^^ aasg^edrnckt iirird «— fualr^c Ist derje- 
nige, welcher zwiscben zweien in der ÜCtfe tbäfig ist, 
Yermittlf r o4er Hittler, hier la Bezns i^uf llf o^es , der 
den sündigen Willen der Isriiellten mit dem beiligea 
Willen Jehovabs dnrck daf Gesetz f ermittelte. yV^ 
aber die berührten Engel betriflt, so gesclileht Ihrer 
In dem Bios. Berichte über die Gesetzgebung (Exod. 
^IX.) zwfir keine Erwähnung ; indess späterhin 'ffurde 
unter den Juden die Meinnnjg^ Torherrschend, dass bei 
der Ucbergabe der Gesetze anch dienende Engel zuge- 
gen gewesen wären ;f poi den Act reoht fe%l|c)i jsa 
'iqachen. 

De)? folgende SOste T.^ welcher In deii iti|;Eäl||{^ 
'gen über ihn ausgesponnenen Erklärungen 'höchj^t 
schwierig erscheint , kqüpft sich eng an deii ebfsn ger 
b^anchteii Ausdruck fuulriji. Pen Mittler hebf 4<Br Apqr 
stel fils etw4s Weseptliches bei dcfii Ij^esetze hervor , 
'nothwendlg weist das Gesetz auf dei| J^Iittler hi|i y jmfL 
'sein Character bestimmt slph nach der Pfatnr des lütt* 
lers, 90 das* sich von diesem suf die Beschaffenheit des 
'Gesetzes sicher schllessen lässt, wlp anderseits die 
g&'t^Ichen Verheissungen das gnadeiifeiche Wesen 
Gottes I(nnd thun. In depi zffanzigsfen V, glebt 
nun der Apostel den Begrif und zugleich den iTnter- 
schied ^es IHIttters von Gott selbst an ^ wofnit dann na- 
türllcl^ zugleich der Unterschied dessen 9 was auf dem 
Hittlef ruhet (also des Gegetzes), von dem| was einzig 
\n Gott begründet Ist (also von den VerhelsiUnyen)^ 
fiqgegieben Ist. Der Mitthr ähcTj sagt der A^jfO^ltA^ 
ivQS a}% Vait Ist nicht Eines^ gehört nicht Eineni an 9 be- 
zieht siph nicht auf Einen — dpnn sein Wesen ist Ja 
gethßilt oder entzweiet, da er zwischen zwei einander 
entgegengesetzte Seiten oder Parteien gestellt ist^ und 
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an die Zweiheit oder an die zwischen zwei Parteien 

bestehende Entzweiung gedacht werden* -r« 4 ^J ^«^r ^ 

Ätt« Gott aber ist Einer 9 bereift p/fp» fitnheü in sieb, 

so da^s sein Wesen keine Entzweiung^, beineii^fllwief 

apah enthilt, und da nu^i bei dem Sittler nothwendig^e 

ISntzwelnlig der Einheit Gottes entg^egengesetzt ist, a0 

inüsste also das Geseti, welches auf dem Mittler rn« 

bet und den sündigen Mens^heii als gehorchendeii 

ftnecht von Gott dem gebietendei| Hemi acheidet, Wi« 

der die Verheissuny sein^ welche einzig und allein il| 

Ck>tt ruhet 1 mv r^««»^ da^ sei fsrnl |>a der Apostel 

^as Gesetz auf den Mittler (y. lü.), die Ferheissung da- 

^cgeii auf (rqtt^ zi^rüe^efahrt hat (V. 16. 17. u. 190 9 

ßo konnte er, nachdem mit dem Wesen dies SDttler» 

die Entzweiung 9 mit Gott aber die Einheit als noth- 

' wendig gesetzt wa^^ auch sogleich ^ auf eine dem Zu- 

liammenhanq^e imgeimessene Welse , die Frage aufctel- 

f teilen: Ist ^^^n nun das Gesetz ^ider die Verlie)^- 

fiungen Gottes? Der Grundgedanke , worauf das Giinze 

'ipuhet*, ist aber dieser, Jlass Gotty dessen IVesen e|a 

durc]||ius ^iges und slcl) stets gleich bleBendes sel^ 

finch in seinen P^etheiss^ngen diese )|lelbei|de iinabSii|# 

derliche j^fn&eft bewahre, dass dagegen der ßfittlepf 

dessep Wesen durch eine zwischen zwei entgegenge* 

Itetzten Seiten bestehende Entzweiung bedingt sei, auch 

'In dem durch Ihi| Termittelteii Gesetze diese Entzwei« 

nng duvehspheinen lasse , weil nämlich das Gesetz die 

' Erkenntniss der Sünde bewirkt (Röm^ ^Dt) 1 aIso die 

yorhifi nnbewusst daseiende ^wisoh^<i Gott und dem 

'IHenscheii herrschende Entzweiung zur wirkliche^ Er- 

Üfsheinung |(Qmmen l'asst, |md nun den Sleiischen als 

3under unter knechtischem ^Gehorsam von Gott dem 

Allgerechten trennt* Desohnerachtct steht das Gesetz 

mit den Yeriieissun^eii nicht im WideiFppvuche (a«7 ri- 
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,rMf» V«fl«% olnroU es eine eharteleristiMh: YencUe« 
dcne JNatnr bat. Deoo das Gesetz ist heilig and notb* 
wendig (R^in,. YII, Ifi«)* weil, keTor der Hensck in 
der Wahrheit nad Heiligkeit zur Einheit mit Gott ge- 
langen kann, das Bewosstseyn der Sünde wack gewiw- 
. den^ die Entzweiung wirklick kerrorgetreten, aker zu- 
.gleick gekoken sein mnss. Wer nun unter dem Ge- 
. setze nock gefangen gekalten wird, kei dem kerrsekt 
auek nock die Entzweiung zwiscken ikm und Gott, u» 
wem dagegen die Yerkeissung zur Erfüllung kommt, 
, der lekt in der Eiokeit. Und diese Einkeit wird nickt 
• etwa durch einen untergeordneteju SCttler kewirkt^ son* 
dem sie ist für alle erreiebhar geworden dnrck Gott 
selkst^ wie er in seinem Sokne die Erlösung Tollfiikret 
hat, also dnrck denjenigen, welcker mit Gott und den 
.Mcnscken io yoUkonimner Einkeit stekt, dnrck den 
Gottmenscken fe»^ Ckristns, in wclckem das göttlidie 
Wesen und da», mcpsckUchc nickt mehr mit einander 
entzweiet) sondern im Gegentkeil wahrhaft yereinigt 
und Tcrsöhnt sind ; sie wird aber mMcU^H errekhi Ton 
Allen, wenn. sie durch den in der Gemeinde lekendigen 
Geist Gottes und des Erlösers der Sünde ^ in welcker 
die Entweiupg wurzcU^ abstcrhcn , und in der Wakr- 
keit leben« — Wss UHU noch die eiuzeluen über die 
vorliegende Stelle aufgefundeuea ErUäruugen ketriA^ 
so ühcrsckreiten dieselbeu, ffcuigstens der Anzahl 
nach, so sehr die Sehranken möglicher Erwartung , 
dass man sich auf Angabe oder gar Widerlegung der* 
selben nicht eiulassen kann. IHur zwei yon den neue« 
ren Auslegerp apfgestellte Apsichten können noch ke*. 
rücksicktigt wcrdePf fieppe meint, der Apostel kake 
sagen wollen , dass es nicht JEinen , sondern mehrere 
Mitder gebe, dsss dagegep Gott, der alle Mittler, Ahm* 
ham, Christum, Hosen und die Propheten geschickt 
kabe, nur £mer d. k« immer deneUnge sei^ welcker mit 



77 

AA liiclit in Widenpmdi geratheo kSnnej Impt stehe' 
demnaeli för «^«^ und dieses, wie das folgende, ISr i «^t^. 
Allein, abgesehen davon, dass «r« filr o aM^ stehen soll, 
wie honnte der Apostel, wenn et sagen wollte, dass 
es meht Ebuny aondem mehrere BGttler gebe , für i^s 
den Gen. ivU setzen? wodurch lässt sich dies rechtfer^ 
tigen? Und was kann denn. Wenn der Zweck des 6e-' 
setzes angegeben werden soll (V* 19.), die Aeussemng 
fftr eine Bedeutung haben, dass ea mehrere Ißtder gebe? 
würde denn nicht eben hierdurch das Gesetz dem Evau- 
gelio ittld den darin erföÜten Verheisaihlgen ganz gleich 
gestellt, wenn ea bloss hiesse, dass es mehrere Mittler 
gebe, nSUnlich Abraham, Moses und Christus^ welche 
Koppe ohne alle llntertcheidung an einander reihet? ^— 
fViner giebt den Sinn der Stelle so an : kein Mittler 
kSnne gedacht werden, welcher aei yon Einer Partei' 
(imäa pariU), Gott aber sei nur die eine Partei (una 
oder ütterä tdutummodo pars)^ tia^e ^aenwn est ol* 
fera? Jfetu israeh — also t da Gott nur die eint Partei 
sei, so sei das jüdische Volk die andere^ Allein da 
hiernach *S( auf den bestimmten Einen hinwebt (wel- 
ches durch daa eingeschobene tenlümnkdilo noch mehr 
hervortritt) , ja da ei ala die eine Partei im Gegensatze 
gegen die andere ateht, ao durfte doch Wohl der Arti- 
kel nicht fehlen und man hatte äberhattpt statt »ti ein 
bezeichnenderes Wort, nämlich« ttt^oc oder i iUp erwar- 
ten können , wenn wirklich noch auf die andere ent- 
gegengesetzte Seite hingedeutet werden sollte» Wie 
kann man aber dem Apoatel diesia Willkuhr zttschr^i« 
ben, dass er einen ganzen Satz Und waa sich daraus 
weiter folgern Utsst, we^gelaasen habe ? waa berechtigt 
zu jener sonderbaren Folgerung i Gott ist die eine Par* 
tei , itaque quaenam est tätera ? gens israeh — oder was 
kümmern denn den Apostel > wenn er von der Natur 
des Mittlers aus den Character des Gesetzes angeben 
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will^ die Niunen der Parteien?, was soll ttb<»banpt em 
solcher inhaltoleerer Satz^ däss Gott die eine^ Israel die 
andere Partei 6<ii7 Daran hatte doch sichc]^ nie ein 
Jude grezweifelt^ dass das Gesetz fiir Israel hcstimmt 
sei, und deshalb bedurfte es auch keiner Erwähnung^« 
Wenn die Worte wirklieK ständen y yriirden sie nicht 
y^r^me^t auffallend Und unerklärlich sein (was nämlich 
di^n Znsampenhang betriffi), als bei dtt fVinerschen 
Hypothesli die Weglassung derselben ist* PViner ge* 
steht indess selbst, dass seine Erklärung dem Zusam- 
menhange des Ganzen zuwider sei^ indem er Ton jenen 
Worten Sagt t Mier interposüa sunt ipia^i in parenthesi 
-»* et bene procedit otatioy verhis Ulis omissis^ liier- 
Toü wird das Gegentheil sich aus d^m Obigen Ergeben 
iiabi^n« — Der Apostel stallt also durch ^v f^»^^ V.Sl. 
in Abredfe, dass das Gesetz wider die Yerbeissungen 
sei; aliein statt ^iqer Wiäiter^n Begründung dieser IVc- 
g^üon erklärt er sich sogleich ätach dawider , dass das 
Gesetz dks wahre Leben begründen könni^i Das fol- 
gende y»e ist also nicht mit de^ unmittelbar Vdrange^ 
henden JNegation (m4 l^oiio) feu Terbindeü ^ sondern mit 
dem Hauptgedanken^ dass dtirck das Gesetz die Yer- 
lieissting nicht zur Erfüllung komme (Wi^ ja auch OJft 
bei griechischen Schriftstellern y6r ^oi^ der eigentlich 
ta begründende Satz hinzuzudenken ist, öder man kann, 
tes übersetzen i freilich^ allerdings) — - wenn freilich ein 
Geseilt gegeben wäre ^ das da könnte (von der Beschaf- 
fenheit, dass es könnte) i;oto7röti}qat lebendig machen d« h. 
ein wahres gottseliges Leben bewirken > sew'dre tn der 
That aus dem Gesetze die Gerechtigkeit ^ so würden wir 
in der That kraft des Gesetzes Isur Wahren Vor Gott gel- 
tenden Gerec^htigkeit gelangeni •«- V. J212 ^ ^e^fff Ul wie 
VaS» fiir das göttliche Priiicip der ochrih %n nehmen : w 
navtä das Alles, die geSamiiiteA[ensckheit(Röbai.^, SiS.) 
— aber der Geist G0tteB hat^ wU die Schrift bezeugt^ 
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Alles. unter die Sünde heschtosienj und deqmftch ktnn 
ans dem Gesetze das ^ahre Lebeh oder die Tor Gott 
geltende Gcrecbtigkcit nicht hervorgehen^ (Rom. III^ 

9 18). Da vielmelir nnr in dem Glauben die Yer- 

heissung zur Erfiillniig kommt^ wie sie auch dnrch ihn 
allein bewirkt Vfürde^ so war der göttliehe Endzweck, 
weshalb Alles unter die Sünde zusammei>geschlossfn 
wurde, diesei^, dass die Verli^issung kraft des Glaubens . 
yerlielien Wurde d^n (gläubigen — tva jJ inayyBÜa So&j 
soll habb PViner und anderen Auslegern heissens tjuo 
appureai dari ete, und- ebenste 4 /^^?7 vwiitkttn ^crtp* 
tura sacrä eutaecta esse declaravity indess wenn 
mta bei r^^9n^ wie ja nach PViner auch Vi 8» gesohe^ 
beik boUy an den Geist ^ das thätige Organ des göttli- 
cben Wissens und Willens d^hkt, so sind jene beiden 
Zusätze ganz überflüssig. Ausserdem bemerkt IfViner 
xu toit nriofevdva«, iTc^lcheS bereits In int nian^e entbiJi^n 
sei) dä&ft der Apostel eine gewichtige Meinung ztkfeimal 
auszusprechen (also tautologisch zu sein) pflege^ und 
als Beleg bierlii]^ cltirt ^i^ Rom» 1^ 0, Wo doch wohl 
iu nlatiwk iJs Gründ oder Ausgangspunct von ut Tr^oriy 
als 2iel oder EndpUlict, bedeutend untersehiedeil ist^ 
wilrd Atnii ein und dasselbe zweimal gesagt 5 wenn es 
kidsst^ die Gerechtigkeit 'Gottes werde aus dem Gilktt- 
heh ötfenba)^, tiiid ziele nur hin Aach dem Glaubte (na- 
türlich hach lintn^l^ höLereir Entwickelung oder Vol- 
lehdlung de§ Glaubens, da er grenzen ^los und uncnd* 
Uch ist)? Auch in A^t Stelle PhlU tÜ, 9^ wdekli f^jU 
ner hock citirt^ hat der zweite Sfiitz eineti genauer be» 
zeicknenden ttud möhr ttmfassjinden ^inn als der erste 
und CS ist daker dasselbe keineswegs ztüeinui gesagt« 
In unserer Stellte wifd ab6r (ähnlich wi6 Rom» t, 17.) 
durch itt niet^hi^ togezeigt^ dass diö Erfüllung der Ver« 
beissung äii^ dem Glauben kerVorgehe, durch xoU m-^ 
ctevovw, dasft aie auch, nui^ für die Gläubigen bt^stimmt 



~ 80 

Mi^ oder nur denen znlcomme, in denen der GlanHe 
den Bfittelpunct des geistigen Wesens ansmaeht, die 
also mit Kraft und BeharrlicJikeit an dem Glauben fest- 
halten» und nicht ebpva bei einem fluchtigen oder bei 
einejn früheren Glauben es bewenden lassen. — . Den 
Glauben hat also der Apostel als den hohen Gipfel« 
punct in der göttlichen Heilsentwickelung bezeichnet, 
und in dem Folgenden bestimmt er nun näher, was für 
eine Stellung zu diesem Gipfelpuncte das Gesetz gehabt 
habe» *— V. fi3» »e» *«" ^^ ii»^Tr t^v nloiw hevor der 
Glaube kam^ bevor Vermöge des Glaubens jene Ver- 
heissung erfüllt wurde — nti^^ ümftisst hier gleichsehr 
die Lehre als den Glauben, wie bereits oben ans dem 
Begriffe der nloitts entwickelt wurde ; aber dagegen be- 
merkt PFintTy dass SEWar die ntota nicht ohne dasje- 
nige gedacht werden könne^ was geglaubt werde, aber 
hieraus folge nicht, dasd trians objectiv die Lehre be- 
deute, weshalb er fortfährt: ae nurifice dubito an haec 
potestas ulto toco in i>öö. ithuoit cadaL Der Glaube ent- 
hält doch die lichre in sich (sonst ist er nichts weni- 
ger als christlicher Gläube^j sie macht also seinen In* 
halt ans und er selbst ist demnach nur die angenam^ 
mene (sutijectiv gewordene) Lehre, wie anderseits diese 
Lehre nur der objective Glauhehsinhait und der sich 
mitthetlefide Glaube ist> denn Was z« B. die Apostel 
lehrten, war nichts Anderes, als ihr Glaube, und was 
sie glaubten War auch ihre Lehre* Warum sollte nun 
der Glaube nicht in seinem Inhalte und Wesen , also 
als Lehre ^ bezeichnet werden können? — - wri vö/iw 
If^oDpov/it^tt üv^xBaUufiiPoi wir wurden als unter das G«- 
seiz Beschlossene hewatht getmlten^ diess enthW mehr, 
als wenn bloss gesagt wäret wir wurden unter das 
Gesetz beschlossen, da hierin nicht wie in jenem 
Satze die lange Zeitdauer und die strenge Verpflich- 
tung ausgedruckt ist. ' Diese Zeit der Verpflichtung 
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Inin/t^ Gjmte offtnAmr wUrde, oder bis zur kaiift%te 

OfeidMu^migf des Glaiibensy welches dasselbe ist; man 

darf indess tuebl wilft fVmer iind andere Ausleger io 

jenen. W^fien eine Yeieseinn|f annehmen^ da sit ri fUi^ 

luy Aroiml vp^iim $ «p^ niwruf beisscn würde x hi$ das$ def 

Glfnibenn Bfgriffwuf^ offenbar xuiverda^ — Welcbea 

doeb niebt da Grundform Inr alle Fälle luhgeseben wer« 

den bann. — Aas dem Satze , dass die Zeit der Cresa« 

tzesTerpflicbtipif bb sto CMTenbarong ^es Glanbeni 

.Itabe danem müssen^ Iblgert nnii der Apostel Y. &4k> 

dass es ani Gbristnm Torbereitet habe *»^ niiafwfit War 

bei den Allen derjenige,* w^lcber die Kinder lat Scbnlft 

und wieder nacb Hanse liibrte und aneb sonsC wobl 

die äussere Anfsicbt Kbef rie batte ; sodann nberbsnpl 

Fiibrer, Lebrer^ Erzieberi und biemaeb bezeicbnel es 

im religiösen Sinne dasjenige, Welcbes den Menscben 

wabrend seiner geistigen Üluniindigbeit sni^ Befolgung 

der Torgescbriebenen Gebole und Verbote anbidl, zii 

«inem geaetzlicben Wandel nölbigk, damit er znletit 

zur fireien Liebe des Wabren Imd Guten, zur selbststän- 

digen sittlichrn Freiheit bomlne. Da nun das Gesete 

unter Drohungen, Strafen und Belohnungen den Bfen» 

sehen zum Gehorsam gegen G^tt, zum Thuil des Guten 

nnd zum Unterlassen des BöseA zwingt > so bann da#» 

selbe sk fratfcxMxo* Toif;^tell€ werden^ dessen Ziel 

Gbiistus ist^ in wdebem der SItnscb braft des Geistes 

der Wahrheit und H^ifigheit auH dem Zwange Ieui^ 

wahren Freiheit, aus der Kneebischaft zur Kindschaft^ 

aus der Unmiindigheit zur selbststandigen JWfindigheil 

gelangt ^ ih X^totiv bezeiehnet den End - odf<r Ziel- 

punctf naeb welchem das Gesetz binsireblj hätte de# 

Apostel «2^«f cS ildji Xq%9H9 gesagt, wodurch jeinige Au9> 

leger ms X^wtiv erhlären ^ so wäre bierin nur die äus' 

sere Zelldiner^ während wdüber dai^ Gesetz, hdrrseht^. 

6 ♦ 



Msgedrlclt^ nicht n^^lftidk ^at SS^ dMfAes» Der 

ZnsafaB %m h wUumt 9mmm»mfaif' 9dd5e98t neh eilinlenid 
«D M X^ia^ tti$ auf Gkristam udte iler nmtUymjk lua, 
iloBicl iimr otct dem GIokIm dU lu m QoMa geredU 
wurdm4 Da ftim der Zweck des vmtiitMf^ 'er GUnbe 
oder Cluutiie war, so imiftste, wie der Apeatd Y« SS. 
bcmeikl) ab der Glatibe wiridick mr Heirschaflk kai% 
die Befreimig^ von jenem nmtiofwYit gesdiekai« Denn 
jUs Terliällnias der Glanbigen sn Gott ist nack V« 1»« 
daa der ISinder «an Vater^ indem ne ab W0I 09tm dnrck 
das enge Band des Gbnkens iind der lache in uunil- 
' telbarer Yerkindnng mit Gott steken^ wakrend sie frfl- 
her nnter dem nti^tywyis nnr dnrek änsseren Zwang wte 
Knechte im Gekorsam gehalten wurden* Die mI ^m 
l^cn ikre Bcgrondmig in dem •& 6«w« Demi SSAne 
GoUes können die Gräublgcn nnr sein, sofern Chfislns 
der Sohn Gottes seihst ist. Ab dieser Sohn Gottes he- 
greift er nämlich das offenhare göttliche Wesen in mch^ 
so dass sich Gott in ihm der Welt ab wirhlich offen» 
hären Gott fiseigt j bt nnn nnser Lehen in Christo wahr» 
liaft begründet^ so hahen wir gleichfalb an dem offien« 
harett göttlichen Wesen^ an der unendlichen Wahrheit 
nnd Heiligheit Gottes den innigsten Andieil^ imd dem« 
nach sind wir ehen dadurch Sohne Gottes y dass wir 
in Christo lehen^ oder dass der Sohn Gottes in nnserem 
Denhen, Wollen und Ikun das hewegende Princip aus« 
macht. Unser Bediflgtscin in der Kindsehafi oder Sohn- 
Schaft TOn dem Sohne Gottes bt deutlick ansgedrücht 
in den Worten iui t^g nUtiiui *V X^isff *Ii^i da wir eben 
hierdurch erst die innere wesentliche Yerfilndimg mit 
Gott^ in welcher das göttliche Wesen sich unserer Na- 
tur einverleiht aseigt, heWeben können — ndptttum» 
fasst sowohl die Heiden ab die Juden ^ welche ohne 
Attsndime und ohne Unterschied in Christo Sölme Got* 
tes sind. Wes^ sie aber Söhne Gottes sind^ erov 
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tert iori^pMtel In V, SET — ^«mitt-te» 9k Xpi^ti^ mf 
Cluristiim getauft werden d. h« durcli die Taufe zum Be* 
keantiiiss der geoffenbarten Lehre und kum Leben in 
Glvbto Terpfliclitet sein (Rom. VI, 3. 1 Cor. X, 2.) — 
^imr Mv9o&m$ Chrialum anziehen > dl h. yoä Christo 
In dem ganzen Umfange des innern und anssenk thä- 
tigen Lebens nmfasst oder durchdrungen sein. Ist 
dieses bei den Behennern Christi WirUich der t*all 
so werden Alle von ein und demselbigen göttlichen 
Wesen, Ton dem Geiste des Glaubens Und der Liebe 
der Wahrheit und Heiligkeit beseelt^ uud äussere Vor- 
züge oder Lebensverhältnisse verlieren ihren fruhen^n 
Werih, mögen sie immerhin noch besteheU — fyt Igt 
als Adverb« aus «V und dem demottstrativeil Iota gebU* 
det und hat einen bezeichneiideiNui Sinn als ivM», in* 
dem es ziemtieh soviel ist als ^vigti iW toinn^ ode^ U^ 
taS&m, wie C. B. Uroffl be2eichneiidei^ ist als oito^ fig 
bedeutet also s darinneH, daruntet^y Mämlich Unter de« 
neu, die Christum angeafcogeü habeuj ist weder Jude 
noch Grieche tt. S. w. Diese Unterschiede hauen aber 
ihre Bedeutung Verloren^ denn JOe ^etd rhf Einer 
oder Eins tn Ch. ites. Statt vfuU nU hf$ h J^m^ ^lifocS 
findet sich die Lesart i^iäU itm JfyietoS 'IifooS, oder statt 
ii€ wird & gelesen« Der Gedanke bleibt immer dieser« 
dass sie wegen des in ihneu lebendeii uud sie beseelen« 
den Christtm iiuir ein harmoiiisehes Gauze ausmachett« 
^enn sie abei» Christo als deif eineu Alles durehdriu- 
gendeiki Substanz augehören ^ So sind sie uaeh V4 St9« 
Abrahams Saame, als Welchen de^ Apostel V« 16. Chrp* 
stum bezeichnete; hiermit aber kttgleich nat ^ntyykUttat 
mXijpwifi^ näeh der f^erkeissUng Erben^ ttämlich des Hei*» 
les, welches Von Gott dem Saameu Abrahams verheis« 
sen war — üXfj^iutQ eig. der «twas duTch's Loos er* 
häh| sodann deqenig«! dem d^reh Geburt oder durch 
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uderweitige Yerh'alinbse oder Be«timmiiiigeB 6ia 9e- 
«kzllmm «nkommt, also Erbe (cf. V. 18.). 

Cap. IV. 

Aü ia» eben geWauchte Wort uhie^fioi luiupft 
der Apoalel »eine weitere ExpO^tton^ indem er die 
Thatsaclie, dass ein Erbe^ trotÄ seines bfinffigen Besitz^ 
ihnms^ so lange er unmündig sei, einem Unfreien gleicb 
stebe , anf die Cbristen und insbesondere anf die Ja- 
dencbristen anwendet« 

V« 1. Uya» ^^ bebt als Üebergangsformel das Fol- 
Mnde berror — v^^ anmiindig, kindlich und kmdiscb, 
imerfabren, unverständig — so lange der Erbe unmün- 
diq tsU oi8tv ii4Kpi^t BovXov UHtetstiheidei er sich in nichts 
von einem Sklaven d. b« ist er eben so unfrei als der 
Sblar da er, wie dieser^ nicbt seinem, sondern frem- 
dem Willen geboreben mnss — nv^^ näptotr w obwohl 
er Herr vonAüem ist^ znnäcbst zwar nur^ sofenl Alles 
als künftiger Besitz für ibn bestimmt ist, und er also in 
der Zukunft unabbängiger fierr wlirden wird — httt^onot 
bat bi^ riicbt grade die besondere Bedeutung : J^or- 
mundy sondeni die allgemeine : Aufseher, unter dessen 
specielle Beacbtnng und Fürsorge Jemand gestellt ist 5 
wHovofios ist aber derjenige, dem die Verwaltung dds ge- 
sammten Hauswesens obliegt, so dasö nur durcb ibn 
die einzelnen Familiehgliedcr und dienendeii J^ersönen 
etwas erhalten können. . Diesem ohtw. ist von dem Fa- 
miliänvater die Sorge lür die Angdfegenbelteii und 
Personen des Hauses übertragen, jenem *jr*te. dage- 
gen die Aufsiebt nur über Einzelne z. B. über die Kin- 
der 5 wo aber beide sieb finden, da ist der unmündige 
aucb zuiii Celiorsatii gegen siö y^rpflicbtet, tirid iwar 
w» T17« nQo&iOftiük% tcS nat^9 bis 9M der festgesetzten ** " 
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des Voten d. h. bb xn der Zeit> la wdcler er ntek 
dem Willen des Vaters als Blündiger gelten soll -* 
9 wQo9i€fU» seh n/*^e^ der yorbestimmte Tag, der Termin^ 
dann überbaapt die für irgend etwas festgesetzte Zeit« 

Y. 3. folgt die Anwendung auf die Cbristen, 
welcbe in ibrem Torcbristlicben Znstande ds yn^io* zu 
betracbten nnd desbalb zn strengem Geborsam Terpfiieb-« 
tet gewesen seien — VM^tt beziebt sieb zwar anf die 
Cbristen iiberbaupt, sofern sie sieb Alle vor ibrem Cbrist* 
sein in dem Alter der geistigen Kindbeit befanden^ 
Torzngsweise aber anf die Jaden, welcbe bereits in je« 
nem Zustande sieb' das Erbtbum der böcbsten glüek- 
seltgen Güter zusebrieben — otoixita tov ttoQfiav die er- 
sten Bestandtbeile der Welt, bier in geistigem Sinne y. 
wie sowobl atoixtta als »oofwt baufig Torkommen, also die 
Anfangsgriinde der Mensebbeit^ auf denen der geistige 
Zustand oder im Besonderen die religiöse Bescbaffen- 
beit der Juden wie der Heiden rubte , die bildenden 
Eleinente oder Yorbereitungsmittel der yorcbristUcben 
unmündigen Menscbbeit^ oroixua entspriebt dem viirto&f, 
da nur für die Unmündigen Vorbereitungsmittel gebo- 
ren, nnd es bat zugleicb den NebenbegrÜF des Mangel- 
baften, UnTolUtonunnen^ welebes von den in der jüdi- 
schen und beidniscben Welt wirksamen Elementen gilt 
<— als wirnoch unmündig waren^ dawaren wir unier^ 
worfen, da unterlagen wir den ForbereHungsmiiteln der 
MenaehheiU 

^to o jt^«) ah aber die Fülle oder die Erfüllung der 
Zeit lam, tds die Zeit erfüllet wurde. In nln^i^ ist 
der Zustand des Vollseins, Evfiilltseins , der VoUstan* 
digkeit und Vollkommenbeit ausgedrückt , so dass die 
Zeit in diesem nX^^fut zu dem Ton Gott gewollten End- 
zwecke gelangte «- ywiiuvov U ywaiMoc geworden aus 
einem Weibe, geboren von einem Weihe ^ fivSfmrw M 



^l»9if gewovden oder geboren «nter das Ge^tc , dem 
Gesetze eingcboreii ^ die Vebersetzang VFinerst ni&- 
jeetu§ legi U% m ttf\^ In dem ersten Satze liegt übri- 
gens allgemein I dass Cbrisfns Mem^H war, in dem 
zweiten» diiss er aneb Jude wsr> indepn er dem Gesetze 
angebörte« lind dieses mnsste gescbeben, <r« tois vni 
H^ 9^ropd9ij ntL damit er die unter dem Getetxe 
Stehenden befreteie, damit mr 4ic Kindsph^ ertangten. 
Wie nllmlicb der Sobii Gottes Mensch sein innssle, 
nm die Hensebbeit zu erlösen nnd mit Gott Kn Ter« 
söhnen > da das Göttliche abgesondert för sich> dem 
MenseblielieQ fem bleibt nnd es nicht mit sich zn Ter-' 
söhnen yermag; so bopnte ev sncb das Gesetz nnr anf- 
biSben, sofern 9 S iQ ihm selbst zpr ErfpUnng kam nnd 
in dem ETangello zn seiner Wahrheit gelangte. Der 
Zweck der Befreiung Ton dem Gesetze war aber die 
IBrlangnng der via&eaüL dt b, desjenigen JEnstandeSy in 
Trelchem die Gläubigen durch die erfolgte I«chre und 
den Geist Christi mit Gott in der engsten Yerbindnng 
stehen, wie der Sohn mit dem Yater durch das Band 
eines gleichen Wesens und gegenseitiger inniger Liebe 
auf ds9 epgste Tereinigt ist (cf. III, 24.)« I^nr ausser* 
lieh und einseitig wird das Yerhsltnbsy welches In 
der vMioUt 9Bwischei| Gott und dem Menseben herrscht, 
bezeichnet , Trenn m^n die Hsnptsscbe darein legt, 
dass der Wenscb TOQ der göttUcben Gnade nnr Gutes 
ro eryfarten habe, >f elcher Ansicht auch Ff'nner folgt 
Die Hauptsache ist ilelmebr» dass der Gläubige durch 
die Vereinigung mit dem wahren und heiligen Wesen 
des Sohnes Gottes zi^eich mit Gott wahrhaft Tereinigt 
und Tersöhnt ist, nnd^in diesem JEustande wird sich 
dann ancb die göttliche Gpade segensreich an dem Hen« 
sehen betkätigen, indem er kraft des Geistes Gottes in 
den Stand gesetzt wird, das Wab^e zn erfassen, das 
Gwte tu Tollbringen und eben bierdorcb die kSchoteo 



BMflligaidn Ciiter aicli aanagBoi« — Statt de» Gonj, 
Stmfögdoji erwartet fflner den Optatiy^ da das JMtieri» 
htm dem AbaichtBaatse yinraiigelitf indeaa aufem der 
Apostel die Befreinag Ton dem Geaetse als wirUicli 
fortdaoernd gedacht kat» iat der Ceiq, gereehtferti(|^t -«* 
V. 6, beatimmt der Apoatel aelhat deQ Begriff der 
Sohnsehaft iiBlier^ indem er des Beaits des Geistes 
davon abbiingpg macht -^ ^ npaSfm «m? vw «vf»» isf nicht 
etwa so n Terstehen« ab oh der Apostel dem Sohne 
und den Sölmen Gottes einen Ton dem Geiste des Ya« 
ters Tcrsehiedeneu Geist anschreibe^ sondern es ist eiii 
nnd derselbe göttliche Geist gemeint^ welcher hier und 
an anderen Orten (Apostgesch« XYI, 7. Rom. Till, 8«) 
als der Geist des Sohnes oder Christi bezeichnet wirdy 
weil er das Wesen desselben ansmacbte md in ihm 
am reinsten nnd ToUbommensten sich wirksam erwies j 
vermittelst' Christi sind anch die Rinder Gottes in dem 
Besitze desselben. Statt vftür wird In mehreren wich« 
tt^en Handsebriften ^^ gelesen und deshalb tbat ea 
GrieAach in den Text gesetzt } hinsichdich des Sinnes 
ist es ^emlich gleichgältig, wofw nuui sich eptseheidet, 
da selbst in if^ der Aposte} beineswe^ ansgeschlos« 
sen ist, obwohl die Galater dndprch besonders hervor*" 

gehoben werden -^ 9^^^ derdaftehet, inbriiiistig mft^ 

^ßi (chald. MSN) o mr^V I jTeiies ^ßßi mochte wqU bei 
inbrAnstigem Anrufen Gottes phlieb geworden sein^ 
nnd das hinmgesetzfe i n^vig9 welches anfangs znr Er« 
Uamng diente^ wie eben ans dem erklärenden IVominr 
erhellt, wnrde allmUhlig als Verstarkpng des kindlicken 
Ausrufes beibehalten (Bfarc. XIY, 36, Rom* YIU, 4» .)• 
Au« dieseni vom Getste ansgelienden kindlichen Anrufe 
folgert nun der Apestel Y • 7* i dass der Ckrist nicht 
mehr ala Rnecht, sondern ala Sohn Gottes zn ketrach« 
ten sei) wobei er in dem lebendigen Eifer der Rede 
vom Plnralis plötzlich znm Singnlaris ftberspöngt -* so 



4ß$$ iu nicht mehr SUme^ senJIem Sehn hiH^ — & ^^ 
vipff -*- JS^tatttv. Da nimlieli in der SofcfM^Ao/k der Geist 
d^s SoLne« die GUabig^eii davchdringl, so sind sie eben 
hierdarcIiL Jierälii^y den nnendlielien Inkalt des göttU- 
c]ien g^nadenreicken Wesens sicli sn eigisn zn maehen, 
oder Erbeii Gottes zn sein* Wie fern di# GalmUr die* 
n|als voi| diesem stgensieieben Znstande i^wesen 
seien nnd wie sehr sie mit sidk selbst jn Wider- 
spmeb geradien würden > wenn ßie zu üofßa frieren 
Treiben zitrii^ckkelirten > zeigt der Apostel in den fol« 
g^nden Versen. . 

Y. jS. rqtt weiset auf die Zeit znimek, wo die Galaier 
lioch nicjit . zvm Christenthnme übergetreten^ noeb nieht 
yon dem Bekenntniss des wahren Grottes don^pdrnngen 
lyaren, sondesfi den üto^9lo$€ nnteriagen «-* fm sHorsg 
&eov Gott uißht kennend, wie er nämlich in Wabriieit 
i^ty in Unwissenheit über das unendliche Wesen des 
wahren Gottes (1 Tkess* lY ^ 5« 2. Thess« 1,8«), habt 
Ifif gedi^t rcSs ftt} ^voBk ova$ ^Moi^ Statt /19 ^vm* isf nach 
dpn besten Handscbriften die äi^hte Lesart wahra^kein* 
lieh 9vai$ ivi » welpkes %nch in grammatischer 9ezie- 
Jtung Torznzieben ist, da in diesem Falle /^ auf das 
nachfolgepde Participiam zu beziehen ist« Der Simi ist : 
Ihr hobt 4^nen gedienet, die von Natur nicht GUtter 
s^y die von I^ator des WAkren nnd wivklieken g$tt* 
liehen W^seiip eni||unge}n (ff. i Cor, YHI, S.y P*» 
Gf geniheil Ton oy« eid6u$ 0bop Ut in V. 9? ^Wm^ #«or 
Gptt ii| seinem wahrept Weßen begreifend , und mrur 
apf dem Graiide des Evangeliums 9 welches aus vf9t ef^ 
hellt. yVie aber in yvopuQ ^«o«' zpgFeick liegt, dass man 
Qoit in seiner unendlichen Wahrheit erkanpt katj da in 
jedem luidern fpHß die llrkenntiiisa Gottes keine Er« 
lienntnlss ißt^ so in dem folgenden yvmaCfhrif *ni ^m 
dieses^dass man Yon Gott in der Wuhrheit oder als wahr 
^rl^iinntist^diiss derGeuitGottei|de«|ienWeseninderEr- 



keBBlnisji^rlValiribtitliettelit, Mch In iiMifriedaFerlmiiit 
hat. Dieses Etkmmiwerden van Crott, nsmliGh als wahrj 
setzt aber yorsiiSj dass man die eigne Erkenntnhs CrM» 
ies bereits besitze nnd in seinein Leben bediitige 
(i Cor* YI|I: 3.) f wesbalb pnt^&ivtn M &^ eine wirkli* 
cke Steigerung des Torsngebenden ypii^ut ^§9P entihUti 
welcbes apcb in /««^W ii dentliob ansgedritebt ist, da 
diesi den Qegriff und den Umfang der berfibvten Sar 
cbf bebt pn4 enreitert. Es ist demnacb einseitige wenn 
ffmeTi der anderen Anslegem folgte bebanptet^ dass 
f^Xlov, bier das Gesagte bloss corrigire, so dass der Sinn 
sein spU : ima vero y ui reetius JUcamy si mntnf • Hier- 
^a^b sipbeint es^ als ob das yvmc^imivTti &9ov ganz das« 
sel)>e pei, was r^atftH ^t^v^ nur etwas ricbtiger ansge- 
driieM) ^^W G^tt ^kennen nxki von Gott erkannt wer^ 
dm^ sind do^b zwei QedanJ^ep, welobe trotz der iMine'^ 
r^n^Vech^elrtthindmiig dennoeb Terscbieden sind, indem 
der letztere nseb der yorangescbickten Bemerkmig mebr 
i|^i|sst ids der erpfere^ so dass also ftaUw^ gemäss sei« 
«er gramlnatispbGn Natur, eine Steigerang oder weitere 
Aqsdebiiang des zuerst aipffgespropbenen Gedankens 
entbält, Diese Steigerung kann wobl mitunter sobwack 
scbeinen , aber in irgend einem Grade findet sie den- 
noc|i stetP statt, und eine Bebauptnng wie die Koppe* 
Kh^ f*«A^ff ^ |iei fom^Ua^ mm qugeniij sod corrigendi 
ist obpe Be^rjindpng lejcht bi^geyrorfen — aa&ßvi gto^ 
ttTia pipd Bildungsmittel, depen es, an Kraft s(u beilsa« 
mer lYirksfmkeit fehlt ^ ^tm^a ptqi^^ aber sol^be Bil* 
dqngsmittel, die eigentlipb niebts Gediegeneji epdul* 
ten 9 denen f^ eipe böhere Stufe aUer Gebalt abgebt , 
die also niebti^ sind — ^ wendet Ihr E^ch wieder- 
um zu den schwaehen und nichtigen Anßngsgriinden 
um, den^ Ihr mfß Pfe^e dfieiff» wi^Ufi wut&$y ypp oben 
berab , Ton Tom oder von Anfang «p , yqn ppten auf 
(de das Untere^ in welcbem der Anfang nnd Ausgang 



Jit^y radi dl das Obcve und mgeltelirl ged^elit werw 
den kamt). In «*^ffy liegt ^to , dMS de die Anfaiq^ 
priiid^ iler Jtetlll« nocA s« befpl^^o gtreben y und man 
mn$B Meh wiindfini, une f^Tmer^ in .Ueherejnntimnuimg 
mit den ftbri^n Anffleg^^ryi^ »o ^pradf zp bf liiopten kann, 
miw&9p beisjse dinmo «ud r^oEJUr aror&9p sei pleonastisdi« 
Z« einer ßdeben Annahme^ welche durch Jos. Antt. I, 
28, 3« nnd Sapient XDL, 6, wenig gerechtfertf gt wird, 
könnte man sieh, doeh nur genöthigt f&hlen^ wenn die 
xiehtige Anffasanng des Spm^er keinen SBnn nliesse« 
Indesa dnrck Y. |0. wl^d Smtfp in seiner f igenifick 
gneckisehen Bedeutung nlh^ begründet > indem ein* 
xdne ^erinKmiellc Aeusaerliehkelten anfgezühlt werden 
•— ir«e««7f«&^ nebenbei^ nebenher beobaehten (anflan^ 
em Blajrcy UI^ &* I^uc. YI, 7- n« a.), nebenbei halten 
oder feiernt PO dasp also, wie %. B« bei dem Susserli* 
eben Cerimonialdif nste , kein innerer triftiger Grund 
dazn vorhanden ist; übertrieben eracheint indesa diese 
Bedeutung in der Behauptung fVmersf f^ß^^trj^tr heisse 

$HpersHlmey s^uIq observurey JU^noscens die» fi$$Ua ei 
nefastos^ diess kann höchstens als eine aus der Grund- 
bedentnng gefolgerte I^ebenbeziehnng angesehen, nicht 
aber ohne weitere Begründung hingestellt werden. 

Bei vf^e'^ ist au die Sßhbßthe, bei m^^s an den iVetc^ 
mmd (Col, |1| 16.) 9 M nmfßvf ^ ^ie hbchßten Feier* 

tage oder Feste (die ao^enannten C!71y^P) %* B. daa 
Oater * und Lapberhüttenfest^ bei iviavtoU endlich an 
die ina jedesmalige siebente Jahr fallenden SolAnil^ahre 
und' an die im fnnfjBigsten #ahre wiederkehrenden Jtc- 
}^ljßhre zu denken« Dieas AUes zn feiern ^ war im 
IHoSf Gesetze TPraehrißamäasig begründet , musste je« 
doch im Christenihum y welches 'y unabhängig ron Zeit 
und Ort, iih Geiste und tp der Wahrheit wurzelt, seine 
Bedeutung Terlieren« 
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V. 11. ißSk bei fo(Mfmä wird tob Tiefen Aatle^ 

gern für iilierfla»»!^ gehalM» woj^^a fVmer sagt» 

tes sei aitra^iwmM tpecies^ v^CßMo v/m«, ^iI a4 ime» 

^pieniem ßentcntuim f^erünet (fjji v/««r)t odi pri s f cm r9» 

jeelo« AUein mie folelie Attraetiw mSclite sieh seliwev» 

lieh dvfck ein Beispiel begründen lassen } denn in den 

Ton ff^mer angefahrten Beispiefen, die mit nnsihligen 

leicht Yermehrt werden könnten, ist das wirkliche Snb» 

ject des JVachsatzes snm Objekte des BanptsatiEes ge* 

macht; eine solche Attraction findet aber in nnserer 

Stelle nicht statt, ja hei der PVinersehem ErUimny 

bleibt anch, des zweinisUgen v/Mf wegen, noch immer ein 

Pleonasmns, welcher indess in der Stelle sdhst nidkC 

enthalten ist, Denn hätte der Apostel bloss ft^^yMa 

gessgt , so w&sste man nicht , wer oder was eigentlich 

der Grund dieser Fnreht sei , ^wer ihn dasn reranlasst 

haben mochte ; hiitte er aber ««r vfUHc weggelassen^ so 

bliebe nngewiss, in Bezng avf wen er vergebens gear* 

beitet habe ^ ^ofiovfim^ vfiac soll also' heissen ; ich fürchte 

mich nm Ench , Ihr selbst nnd nicht etwa ein Anderer 

seid der Grund der Fnreht» dass ich Tergebens an Euch 

(anf Euch ein) gearbeitet habe, und somit hat das erste 

vftit für sich, gana nnabhüngig Ton dism nachfolgenden 

§U vftm€f seine hestinunte Bedeutung» — n^ßtdm oder «e» 

fTMCo» ermüden 9 bis spr Ermndnng oder ErscUaffmig 

sich anstrengen^ emsig arbeiten, häufig mit der Neben* 

beziehnng; Epr Förderung drs ETangelinmi 0jß der* 

selben Constr, RSmt XVI , 6« und ausserdem ebenda^. 

Vers 18, | Cor, XY, 10, Col. 1, 99.)» ^^>^ yerweist 

nur Erhiärnng des Indic« nach f^ff^ t zuerst auf Her» 

mann und setzt darauf hinzu ; ^fimlf$tu ^u^f^ MtHmUuM e$t 

qu$, qui neu Umet, he tfui^ fufunm 9it^ 9ed fuf a/nna^ 

tur, id jcm factum esse^ t/uoi Umere s« dt^l, Indess 

hierdurch ist keineswegs der Indic« , sondern nur diese 

erhllrt^ wodurch das Perfeetum sich von einem andern 
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T«UDpii8 imteMelieidet, welehes gesetzt wire, wesa. 
der Apostel hatte sagen wollen i er furchte^ das» etfrms 
geschehe oder geschehen werde, in welchem Falle das 
Perfect« ffutmUmm weder im Indie»noeh imConjonct. ste- 
hen konnte. Aber in unserer Stelle steht nach ffnnmt 
der Indic«9 weil der Grund der Furcht hestimnit ist 
und weil der Objectivsatx das reine Perfectum enthalt. 
In den nächsten Versen ermahnt der Apostel die 
iGalater dringend^ dass sie doch in ilem Benehmen fort- 
fahren möchten^ welches sie- hei Annahme des Evan- 
geliums« gezeigt hätten. In Y. IS« werden die Worte: 
yhfio&t ii9 tyio^ Stt uayto <»c viuU Tcrschieden erklärt. ES- 
nige nehmen sie als eine AuflTorderung zu gegenseitiger 
tiiebe i Uebei mteh^ wie ich Euch Uebe^ ich Uebe Eueh^ 
wie üir mich einst geliebt habt ^ indess dieser Sinnlässt 
sich aus den einzelnen Worten nicht erklären. Andere 
meinen ^ der Apostel habe sagen wollen : werdet mir 
in der Geringschätzung des Mos. Gesetzes gleich, wie 
auch ich Euch gleich gewordep bin, nämlich Euch 
Heidenchristen, die Ihr früher, wie ich gegenwärtig, 
das Gesetz verachtet habt. Hiernach giebt fpmer den 
Sinn so am repudiate vos tfuoqtie legem jud. , quemadr 
müdwn, ^go (quafujuam nqtiqne Judaeus) repudiavi, at* 
que ita f^uasi in paganorum partes eoncessu Allein ^ 
nach dieser EsUsi^ung bei cJff viuU yon den Judenchri- 
sten gänzlich abstrahirt werden muss , ja da überhaupt 
Alles auf die Trennung der Heideachristen von den 
(Judenehristen ankommt, so konnte der Apostel luer 
unmöglich ganz allgeme}i^ «Je v/^Ss sägen* Wodurch 
lässt es sich aber rechtfertigen, dass o»c v(mU den Sinn 
haben könne i we Jhr ffUjker gethan habt, was es doch 
Buch fViner heissen soll. Wie unwahrscheinlich ist 
es überhaupt, ds^s der ApP9tel seiii gegenwartiges. Be- 
nehmen dem ftjiheren Verhalten der Heidenchristeit 
gleich «teilen sollte? Am einfachsten erklärt man die 



»5 . ' , 

WeHet weräH me iek^ oinlSch me iek g^geuWlsüg 
Ton der jadisclieR Rnecktudialt loa, und in den wAhr- 
kafl christlichen Wandel frei bin^ die folgenden Worte 
heiaaen nun : denn auch ich seh v^ war, wie Ihr, anch 
ich hielt früher ala Jude die Befolgfing der Satsnngen 
mid Gebole fnr dorchana nothwendig, Waa Ihr noch 
gegenwärtig, obgleich Ihr, wie ich, rein nild allein im 
dreiate dea Ghristenthuma wandeln solltet, thnn zo- müs- 
sen glaubt« Dringender wird diese Aufforderung durch 
die folgenden IVorte : Brüder ich hüte Eueh^ nämlich 
daaa Ihr, wie ich , werdet -^ Mip fi» ifSmi}9a€§ Ihr habt 
nach durchaus nichi verleM^ mir ntchta zu leide ge- 
than, worin zugleich liegt, daaa er nur aua lanterem 
Beweggrunde sie auffordere, und nicht etwa ton kine- 
rem Grolle ff^Gf^>^ ^^^ ergriffen aei« 

V« 18« ^«' da&Mteoß tys tmgxoc lasst aich hicht über- 
setzen: wegen Schwäche dea Fleisches, ala ob diese, 
möge sie nun dem Apoatel oder den Galatern zuge- 
schrieben werden, die Veranlassung der Yerhündignüg 
gf^wesen wäre^ denn, eine Solche Veranlassung wäre 
sn äftsserliek. Dem Sinne entspricht alli^iil die lieber« 
setsilngs dtireALeibesschwäefae hmdurch^ufäkrend oder 
unter Leibesschwächi^ j und dies^ Bedeutung des M 
läset sieh durch die Dauer^ Welche in 9ui auch mit dem 
Acc» auagedrucht wird (z. B« Std W»r« dio Naeht hin- 
durch^ während der Nacht) rechtfertigen — mo»^ita be- 
zeichnet, die den Organismua durchdringende Krafitio» 
aigheit, Erschlaffung, Abspannung, Welche aich Paulus 
daroh die Beschwerden der Reise und andere Mühse* 
ligheiten mochte zugezogen haben« Aua dem to n^te^ 
lässt sieh auf daa beatimmteste achliessen^ dass der 
Apostel schon zweimal bei den Galatem wai*^ wie be- 
reits bemerht ist« «- Der folgende 14te V. enthält dem 
Gedanhen nadi einen gegen das eben Gdsagte ndversa- 
liTcn Satz^ aUeitt der Apostel Iuiupfk> ohne das Adter- 
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Hl&n «diarr kdrrofxiikebm ^ imfA mU m^ wie ^ese« 
in der neutestetDend* Sprache häufig ist. ^ nu^Am^Oi 
Yersiiehiuigf Und zugleich der 2iiatand, in Webern Je- 
mand däreli Leiden, ÜAgeioaek n. dgl. veratfcht oder 
scburer geproft wird, um Wahrend dieser Prafun; emae 
Beharrlichkeit im Glanhett^ aein ttEWandelbarea Yer* 
trauen. an£ Gott m beweiaea (Lnc« VlII^ 13. XXU, 
S8« Aposigesch. XX, 19. 1 Cor. X, 15. n. a,). Hier- 
nach ael2t nun JEWar itispac/ioi die da&iiftta Zorans ^ aber 
es enthält angleleh eine Nehenbeasiehnng^ attf Ursache 
und Zweck, welche in in^ivita nicht Kegt, nnd deshalb 
lässt sich nicht mit fViner behaupten : nMi^ao}ii$ u «.• 
a^ivtag. Für das naehfdgende' fiov ti^ haben einim 
Handschrifken 7/«^* andere lassen l^m we^f so das« bloss 
TOT stehenbleibt^ welches die ursprüngliche Lesart sei? 
lässt sich nicht bestimmen ; das blosse rov wäre wobl 
am passendsten, d* durch die hinzugefügten Worte : 
i^ ff, üa0Kl iMnt die Versnchung als . seine leUrfiehe scharr 
bezeichnet wird. In ^i»^%v^¥ ist die Oeringsckätcnng, 
Terächtliche Behandlnng, in hauiat» die Wegwerfende 
Yerschmahttng oder Yerstossnng ausgedruckt. Statt 
mm 2tt sagen s tht habt mich U memtr It^enuthmg 
flieht vßraektet^ heisst es i Ihr /uAt meiM f^erMchung 
nkhi iferaehiei^ indem der Apostel sich, ab ^^ der 
Yersuchüttg gans hingenommen, denkt, so dass diese 
damals in seinem leiblichen Leben das Yorheitfseheiide 
war *^ tit imio¥ &46i gleichsam wie fedtten^ der yom 
Bimmel kommt, und der. eine ans göttlicher Band un- 
mittelbar emp&ngene heiltolle Botschaft bringt^ dieses 
wird noch gesteuert durch das nachfolgende «ic X^i^tw 
*in<fovy, wie wenn ich der S<din Gottes, der Beiland der 
Henschfaeii selbst gewesen wäre. Bierans erfmllt, dasa 
die Galater bei dem ersten Auftreten des Apostels 
warme selinsucbtsvolle AnhängUehheit lind tiefe innige 
Liebe bewiesen hatten* 
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yfürin bestand oder worauf gründete sieh Eure Selige 
preisnngf weftüdk prieset Ihr Eaeh damals so selig? 
Statt «^ lesen melffere Handschriften «tv« andere haben 
9 statt i^9 welches von anderen gans weggelassen wird^ 
aadi dieser letateren Lesart würde der Sinn sein : tvo 
igt mm Eure SeKf/fteuung (gebliebea)T Allein da 
dodi der Apostel ia dem folgenden Satse wiederum auf 
ihr früheres Benehmen hinweist^ so bezieht man auch 
diese Worte nach der ersteren Lesart im passendsten 
darauf^ da im anderen Falle das Ueber^r ingen von der 
Vergangenheit in die Gegenwart und Von der Gegen- 
wart wieder in die Vergangenheit^ entweder durch das 
Verbnm oder durch y^*" und tvn genauer bezeichnet sein 
würde« Auch das folgende r«f knüpft sich besser an 
«li ntL an« Durch die Worte 5 dass sie ihre eignen 
Attg^tt würden aipsgerissen haben ^ um sie ihm zu ge- 
beUf giebt der Apostel in- einem nicht ungewöhnlichen 
Spfiehworte zu verstehen^ dass sie selbst das Liebste 
oder Thenerste ihres Lebens für ihn freudig wurden 
aB%eopfer| haben -^ h i^^tip wenn e$ möglich gewe* 
aen warOi wenn es anginge es war sber nicht möglich, 
da sie ja über die Augen nicht wie über einen Mussefen 
Gegenstand, den man ab Liebesbeweis darreicht, dts« 
poniren konnten« Cneiklirlich seheint es nnn dem 
Apostel^ dass mit diesem überaus liebeirollen Benehmen 
gegen ihn ihir jetziges so sehr im Widerspruche stehe. 
In ungewÜhnÜeher Weise ist aber V« 16« ««<« ge» 
hraneht; es hat stets eine folgernde Bedeutung, und des« 
halb hMte man tot mat$ *t»^ «rA, den Satz erwar|en 
sollen t jetzt betrachtet Bir mich sber wie Euren Feind, 
du ich doch noch gsnz Wie früher bin^ worauf er dsnn 
wreiter sagen koAnie, so bin ich also , folglich bin ich 
Euer Feind geworden , indem ich u. s« W* Der Apo« 
•tel schiebt indess jenen Sets nicht ein^ da er das ge* 



indeite BeoduBM der Galaler^ alr Tm^umdene Tluit* 
sacbe, nielit noch besonders lierrorziiliebeii braaclile« 
fViner bemerkt liicbU über fu9r§; gewöbnlieb "wvrden 
diese Worte ds Frage genommen nnd übersetzt: hm 
ich denn Eutr Feind gtiverdenl n« s* w. Indess Uerln 
ist die Folgerung^ Ifrelebe mm entbilt, zn sebr Ter- 
wiscbtji da es yielmebr beissen mnss t sa Hn ieh abe 
JEuer Feind geworden u. s. w. (Zn Anfange einer fel^ 
gemden Frage findet sieb äan z, B* bei Flaio im Pbaedr« 
p. 25i.) — «i^^W der Wabrbeit gemäss sein, sidi 
im Denken^ Reden , Wollen nnd Tban als dorebans 
wabr erweisen (Epb. IV, IS.). Da also der Apostel 
der Wdirbeit dnrebans niebts Tergeben batte^ so mnss- 
ten die Galater ton der Wdirbeit .abgewieben sein 
inf(a|lge des wabrbeitswidrigen Treibens der bri^rer, 
worauf der Apostel Y. 17. kommt^ in welcbem Y. die 
Irrlebrer das Snbject sind — Sn^^ eifern^ mit dem 
Aec4 d. P. naeb Jemandem eifete oder strdieni wel* 
ebes im üblen Sinne ein Eifersücbtigsein Anf Jeman- 
den, feindliebes Naebstellen, Yerfdgeli, im gaten Sinne 
aber ein eifriges Naebabmen sein kann j weniger in die- 
sem bervol^etretenen Gegensätze^ also in allgemeiner 
Bedentnng beissl es nberbaupt t fiir Jemanden Kfer 
heMfehen^ Utk ibn eifrig bemiibet, eißng bekümmert 
sein, nnd so ist etf bier in nebmen. Der Apostel wül 
nnn sagen t die Irrlebrer sind um Eueb eifrig beküm- 
mert^ aber, nur äsu dem Zwecke ^ um Eueb tou der 
Wabrbeit abzofÜbren^ damit Ibr alsdann aueb um sie, 
die bereits Ton der Wabrbeit fem sind^ bekümmert 
seid? Eueb ifatien ganz blngeben müsst -* C^Aovorir vfA 
sie hetueisen Eifer für Buch, o^ moXws nißht scA^n, oder 
nlebt edel) in beiaer löbliebeh Weise, mmdem sie tUoI- 
len Buch ausschUessen^ ^bbsoniem^ nämlicb Ton der 
reinen. christUcben Wabrbeit und Freibeit, die Ibr im 
Evangello besitutf wd diesiss woUtn sie» dami Jhr, 
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ab AmBgtuMMMtttty für «tV, oder für Ihre Sadte, Eifer 

bcwtttet. ff^mer scheint das iifX«Sc0 vfAt suerst ricV 

iijf n fassen ^ iniem er die Bedeut^p wri studio, aK» 

^fscem expeiere fes&dt ; allein in der Umschreibnng t 

siudemi tms m siMf partes frohere greift er m weit vor) 

denn sie heeifem sich^ um die Galater zUTÖrderst Ton 

der lanteren christlichen Lehre nnd dem freien geisti« 

gen Wandel abznfUiren oder sie «miUSasi, hierdnrch 

aher sie alsdann ginslich ffir sich einzunehmen ^ wel» 

ches erst ans ti^ svme Cn^tt hervorgeht. Jene Um» 

schreibnng ifrtirde auch nnr f&r das erste in^^^ passen^ 

jfie aneh VFmtr das zweite Dsr^*^» indem er das Ent» 

sprechende in beiden Sätzen schwinden lässt, ganz an* 

ders umschreibt (dimul Ihr dann Euch um sie beeiferi 

sc* eerum partes siudiase seetando^ iA|fftcc in ipsarum 

quasi potesiaiem iradendo). Dazn hommt^ dass er den 

Satz W mifit iijXotti gleich von inh^vatu^ 4fJis abhängig 

macht (de heeifem sieh um Euch, damit Xhr Eud^ um 

sie hee^fcrt) ^ allein diese unmittelbare Yerbindnng wird 

dttrch den Zwischensatz verhindert , an welchen sich 

ttm anf natürliche Weise allein anhnttpfen hann« End« 

lieh eridärt fViner imd^tu sejungere, sc. ah apostolo 

ejus^ c em munian e} indess der Apostel glaubt die Irr». 

lehrer mit seiner Lehre nur im Widerspruch^ weil sie 

der Freäeit nachstellen^ die wir in Christo haben (II, 4)^ 

und er betrachtet auch die Galater nur von Mch geschie» 

den^ soCem sie der evangelischen Wahrheit und Frei* 

hek abtrünnig geworden sind, und deshalb muss man 

statt des Persönlichen das Allgemeine (die Trennnnfir 

v<Ha dem Reiche der Wahrheit) bei hadttüat festhalten» 

-i» Auffallend bl noch der Indic* C^Xotfv nach «m» wel* 

eher auch 1 Cor* IV, 6. vorhommt) allein wie bei den 

epischen Dichtem häufig v nnd » in • und o verhQrrt 

sind^ und dadurch nach ^^ ebenfalls der Indic* if^Hrf^ 

des Gn^i« m stdien scheint^ so honnte anch Panlus « 

7 



«ad ou leielit verwechs^ltty zumd Am lici dte IfaBoi* 
steil keine Gewandtheit in voUkoninM^ rraier Spnclitt 
Tonusgeaetzt werden darf. Wollte man dber w4Bg«B 
des Indic. '^^^ als Adv« tvo übersetzen, so könnte anr. 
anf die gezwungenste Weise ein nnpaasender Sinii ki 
die Worte gekrackt werden» 

Y. 18. iii^o(^fM wird Ton einigen Ansk^[;«m idn 
j^ass« von andern als Medium genommen, indess bei- 
des giebt denselken Sinn, ob man sagt: rfikmlieh abec 
ist das in .Eifer Gesetztwerd^n oder : dasä äick gegen- 
seitig in Elfer Setzen — ^ MeXy im Edlen oder im Gu- 
ten; naptota •— v/Mtc to jeder ZeU^ und nkhi Ums «iwA* 
rend ich hei Euch bin. Als Paulos zum 6r»ten Male 
bei den Galatem War^ zeigten sie für das Böheve 
eine keiUge feurige Begeisterung; ein solehes Eifer>. 
fiir das Edlii, meint nun der Aposti^l ist sn jeder Zeil 
sckön, abet in dem Eifer für die Säeke der Indiekrer 
wie in dem Eifer der Irrlekrer für Euek^ ieeigt siek 
nickts Sekönes, weil er der Wakrkeit en^es^j^tstrebl. 
Der Eifer an siek ist. also niekt sekleekt^ ts firagt siek 
nur, weleke Ricktnng, weicken Inkldt er kat^ Was er 
bezweckt? 

V« .19« wird der Apostel durek £e AidEregmig 
seines Gemutbs von dem eben betraektelen Gegen- 
stände akgelenkt, und spricbt gleicksekr. seine liebe 
zu den Galatem als seine Betrübiniss Uni sie htt einem 
kräftigen ffilde aus, indem er die Galater wie seine 
Kinder, siek aber wie eine Mutter beträcktet^ weldie 
unter Geburtsweken die Galater zum Wakren Leben in 
Ckristo, zur Wiedergeburt fiikret — «v» j&r { nnek der 
kanfigen Yerweckslung des Sinnes mit dem Genus •— 
tuSü^oi Geburtsweben baben^ unter Sckmerzen geki&ren^ 
mit sckmerzhafter Anstrengung zeugen — - fioif^fw» bilden, 
gestalten > abbilden: bis Cbristus in Euck gestdtet Ist^ 
d« k. bis in Euck ein treues Abbild Ckristi (zu seken) 
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ist, bis Ihr in Evreu guzea Wesea Chritto ToHlumi- 
Oitepreclit fVmer belnerkt, dass /mgf^h&at fw^ 
^ fgmrmm mmeUeiy effatmmi beissc, vnd fthrt 
dtttt in abtlracter und jnaterleller Welse so fort i Jam 
JKip, fmmhtr m hae tau sententia pro t geientia^ sa/neutia 
eArMMMMK haee tmiem infarmU diei potuU^ dum esset 
Tuüsj imperfeeta^ manea, vt et effeaeta destituta. Dass 
Glunataa so ponirt weirde, machte schwer za beweisen 
•ein ; Tielnebr bann der Sinn solcher Worte nnr die- 
Mf sein, dass Cfarisfals, wie er für sich vollendet ist, 
so ancb in dem Chvbten seinem wahren nnd heiligen 
Wesen naeb rollbommen gebildet oder abgebildet wer- 
den mnsse. {ef. Rom. lY) S^lfl). Das Wahre in der 
Behanptonf ff^intrs Ist diess, dass da> wo Christas 
abgebüdd werden soll, die reale Mtfglicbbeit dazu ror- 
banden Sttn muss, welche {edoch nicht wie eüie sep» 
enfja oder ein Ckristui informk ete^ betrachtet werden 
kann. ^ Nfteb dem eben erklärten Bilde hat sich der 
Apoatel in YoUer TlMitigke^ miter die Galater rersetat 
nnd so knüpft »ick dann der in V, JM)« aasgesprochene 
Wnnsek gan« natiiriich an -^ iSfd^tW ick mute oder feh 
wikuehie (wo^on indess die ]|Iöglichkeit> eben w€til 
^JUr atekt, bereits vergangen and deshalb zar Unmtf g- 
Bcbheit gewted«n ist) jetzt bei Euch %u sein ntü aXXdSiu 
«|fr ytii^y V ^NM und meine Stimme oder Sprache «u Sndem, 
nümlicb t. je nachdem es Eare Besthaffenheit erhe|6cht, 
sie so einznrichten, wie es den Umständen angemessen 
htf sie nackEnren^ gegenwärtigen Zostande sa modifi- 
ciren« — 5» Mo^/ca< a^ vfiv denn ich bin nngewiss^ ich 
bin irro an Ench d« b. ich weiss nicht, wie es mibdSach 
stehen mag nnd wie ich mich gegen Ench Tcrhalten 
s<dl} cme^ ohne Hülfe, ohne Mittel sein^ Mangel lei- 
ten an etwas (z« B. %i^ftaxwy)j sodann : in Verlegenheit 
«ein, in Zweifel and IJngewissheit sich befinden — 
#r (bei v/Mf") entbätt oft eine unbestimmte allgemeine 
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Beziebniigf t ick bin irre an Encb^ weiss nieht^ wie es 
in, unter, mit oder bei Encb ansiseheA mmg^ biemach 
bann man denn ancb wobl mit fWiner sagen: w vpuv 
beisse quod ad vas aUmet^ obwobl diess ^iner Begrün- 
dnng bedurfte. 

Y* a. kebrt der Apostel wieder xn der Bew^- 
fnbmng zurück, dass die Cbristen der Knecbtsebaft 
des Gesetzes entboben und zur wabren Freibeit gelangt 
seien, wobei er eine alttestamentücbe €^esebicbte die- 
goriscb deutet, welebes zur Zeit des Apostels bei Aus- 
legung der beiligen Scbriften ganz gewöbnücb war. 
Das zweimalige poftog in diesem V« bleibt sieb in seiner 
Bedeutung nicbt ganz gleicbj viftef bedeutet nämlieb 
mit aUeiniger Rücksiebt auf das Jndenthnm zunacbst 
das von Jebova durcb Moses dem israelitisdieil Volke 
mitgetbeilte Gesetz, als Ausdruck des götttieben Wil- 
lens, und so ist es dann bald vorzugsweise das Mos. 
Sittengesetz bald mebr das Eiiualgeseity bald ((iir inokf) 
ein einzelnes Gebot y bald das gesammte Cresetz in all' 
seinen einzelnen Tbeilen und Formen« Da nun in der 
Religplon, wie uberbanpt in dem religiösen und politi- 
seben Leben der Juden das Cresetz den IGttelpunet des 
Ganzen ausmacbt, so bedeutet dann m^^ audi die jü* 
disehe Religion ^ uberbanpt das Judenthum^ Und da 
endlicb das Gesetz in dem A. T. dargelegt und seinen 
einzelnen Bestimmungen naeb zergliedert ist, so dient 
va/Mf ancb zur Bezeicbuung der alttestamentf • Sebriften, 
und zwar bald eines besonderen Tbeiles> des Penia* 
teucbs, bald des jüdiscben beiligen Codex iiberbaupt. 
Jsk unserer Stelle ist bei dem ersten i^^ an das ei- 
gentlicbe Hos« Cresetz, bei dem zweiten an den dlttesL 
Codex zu denken und im Besonderen an den Penta« 
teuck, ans welckem die nachfolgende Erzablung ge* 
nommen ist. •— Saget -snirfhr^ di^ Ihr unter dem Ge* 
setze Stichen woUt^ höret ilfder kennet ihr das GeseU 
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nML DcA Ausdrack «jcovfir gelmadit der Apostel 
mil Biclisidit auf die Sitte der Jude«, bei feierlichen 
^ersaiBiiiliuig^ die heüigen Sehriften Tonnleseii. An 
die Bedevtiuip Aare» seUieset sieh fteime» eng an, in- 
des» die Bedentong etMeAen^ vertleAen liegt femer und 
ist rack des Folgenden wegen^ wo nur an die Kennt- 
niss einer Gesehichte erinnert wird^ unpassend} wahr- 
seheinlieh entstand jedoek daraus , dass man die Be- 
dentnng euiseAen festhielt, die Lesart uiw/mtvattB statt 
«^M^ltf«; — In Y. S2. folgt die Erzäklm^ selbst, aus 
Gen. XWlj IS. XXI» 8. entnommen. — Y. 33. n»ti 
9^9»» stekt dem nachfolgenden 8tA t^s ifc»yyilias entgegen, 
jenes soll keissent nack oder gemäss dem FleisckCf 
in rein natüriieher, physischer oder fleischlicher Weise, 
so dass seine Geburt in keiner Bezieknng auf kökeren 
geistigen Grund, auf göttliche Ursache stand} dti «90 
*nm]jiXUtg dmeetk die Yerheissung, infolge der Yerheis* 
snng d. h« auf höhere Yeraolassung, kraft eines gött» 
Ueken Beacklnsses , Yennöge der besondem Wirksam- 
keit Gottes, weil nämlick die Geburt des läoaky 60 un* 
wahrscheinlipk ^e f^nck zu sein sckien, dennock, wie 
▼orker dem jAraham verkeissen war, wirklick erfolgte* 
Yen dieser. Ei^zäklung, dafis Abraham zwei Sökne ge» 
k^tJhake, nämlick den Ismaet Ton der Sklavin Slagw 
und den /saolc von der Freien Sara^ mackt nun der 
Apostel in dem Folgenden eine aUegoriscke Anwen- 
dung, indem er die Hagar und die S^a fiir die bei« 
den Bündnisse ansiekt, welcke Gott im Jndentkume 
und im Ckristentkume gescklossen kat^ und kiernack 
stellt er diejenigen , welcke dem Gesetze unterworfen 
sind, dem Sohne der Sklayln^ dem Xsmael gleick, der, 
obwokl gleickfalls ein Sokn Abrahams ^ dennock ton 
der gnadenreicken Yerkeissnng Gottes ausgeschlossen 
war; die Gesetzesfreien aber betrachtet er als die wah- 
ren Nachkommen Uaaksy denen die Yerkeissung %n 
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Tbeil wird. -* JUlt/yo^ii» (toq «^« «ii4 if^^M} aniers 
rede^y Andere» sa^en, als man eigendieli meint, swri- 
dentig, doppelsinnig; sprecben; St^ iot^ 4Ui/y0^9»f$9rm 
diess üt doppelsinnig y alleyoriseh gesprochen 9 so das« 
hinter dem ansseren in die Anteil fallenden Sinn nnek 
ein hüfa^rer Terborgfen fieg^ «- hvmi beaelit sich auf 
natiimnf nnd ihv&i^ ysnr&ck; ilje^e sind oder VeJkuien 
tfwei Bündnisse (nicht $ die zwei Bilndniase^ da der Ar* 
tihel «fr wahrscheinlich unächt ist) ^ ftfm fth seh fH»9^ 
eins vom Berge Sinai ^ der eben wegen des dort'ge* 
«chlossenen Bnndmsses wichtige Bedentnng hatte — 
fif hitvUlar Yipyäoa %ur Sklavscfuift zeugend j Sblaren er* 
zengendj das Verb, yiwir gebrancht der Apostel Ton 
im&ifmj^ yr^H er jene Bnndnissc als die beiden Bffitter 
betrachtet; nm abei' ansser Zweifel zn setsen, welche 
yon beiden auf dSess erste Bnndniss hinweise , setst er 
noch hinzu 7t<« e^r^f^ V/»^, und hicrfiir laast er in den 
nichsten Worten eine Begrfindniig folgen; tv fdp'^Afu^ 
Mv^ ilenn das fVert Hagar hedeuiet den Berg SbuH m 
Arahien^ Dass Sinai wirklich diesen Pfamen gehakt 
habe, li&sst sich zwar nicht durch be^rtimmte histoiisehe 
Zeugnisse nachweisen ; allein im Arabischen bedentef 
das Wort Hkagar einen Fels^ und da man nn^r Fd« 
sta häufig fSelsigte Berge yerstand , ao ist es wahttichein* 
li^hi dass Torzugsweise Simd so genannt wurde und 
dasa also der Apostel wahrend seinea Anfentfialts in 
Arabien (I, 17.) jene Benennung oft gebVrt hatte* in 
mehreren Handschriften ist ""^r«*^ ganz weggelaasen nnd 
gleich fi T^V '^^^^ ^^» Tcrbnnden; indesa di die erste 
I^esart wenigstens gleiche Ancton^t Inr sieh hatt> und 
für die Allegorie bedcutungsToU ist^ >fihrend diese 
zweite einen bedeutungslosen Znsatz enthalt 9 so bann 
man nicht umhin^ sie Jyeizubehalten 9viftQ§x^f tm mit 4Fe» 
jnandem in derselben Reihe nnd Ordnung stehen^ von 
derselben Beschaffenheit sein^ gleichstehen ^ entspre- 
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ttMät ÜB «Blfpridit tS va^ 'l$ewüaX^ii dem jetzigen Jeru^ 
ivleitoy welchem hier, in seidem weiteren Sinne, als 
IGttelpnttct dea jüdisehen Reiches^ sowohl des Cnl« 
Im •!$ «neh des Staate^, nicht nur die Stadt, oder die 
Aewohiier Jemsalems^ sondern iiberiunpt das Jnden- 
%mmky die Jaden nmfasst (cf. Matt. 11, 3. DDE, 5«), wie 
sie nodk ihren nuuigelhaften religiösen Formen nndVor« 
MdUnngen anhingen nnd sich dem Christenthom wider« 
eetaeen» Gans der Bagar gleich , welche eine Sklairin 
war, dieni ^, ist es im SUayenstande nui seinen Kin^ 
demy mit all den Seinen, sofern nämlich diese noch 
dnreh die gesetzlichen Bestimmungen gefesselt sind. 

Y; S6. 4 ^^ ^^ 'Ii0ov9aliij$ bildet den Gegensatz 
geg^i 1!^ «^ *A^ov«aXj7/M und das frühere fUa fUp dta^tnj , 
enttilt ako, obwohl unvollständig, die andere Seite 
der aUegoffisehen Yergleichung. Seinen Ursprung hat 
es tin jttdisehen sinnlichen YorsteHungen , welche auf 
chiistUchem Grunde geistigen Gehalt erhalten, indem 
M das höhere himmlisch^ ^erusidem jjiedentet, das Reich 
des Wahrheit und Freiheit, das geistige Gottesreich 
(wie ^«ffijlfüs fov ^f9v pder rov ov^om, worüber unten zu 
Y^ &!•)> Ifd^hes durch Christtmi gestiftet, erhalten , 
und rai^t auf die höchste Stufe der Yollkommenheit ge* 
langeii wird* In Bezug |i|if die iS^ara nennt es der Apo« 
siel ^ijtif9i^f $r«ff ^i m-oi^ mnmf iffmp welclies die Mut» 
ter van uns aUen isty sofern wir nämlich durch das Le« 
bes in Christo Theil an jenem Reiche haben; ?raVTaij^ 
ifl wi|hr#cheinlieh unScbt, indess schon vf*^^ ist ganz 
aUgeitt^iii zu fas$en, so dass darin Judenchristen und 
H6tdMthii#tei| znsimmeiibegriffeii sind, Per Apostel 
belraehlet nun ientß höhere Jerusalem noch als wenig 
geaeUet und ^an. Anzahl gering, ivelches jedoch sehr 
bald me ansgedejint0 jHacht und einen weiten Umfang 
CMJtimggn wird« Diess driickt er durch die Stelle Jes* 
UYjlj» sMf in wckher der Prophet dem gegenwärtig 
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gcMckteii und einsamen Israel eine aegenaMiehe IVaeli- 
kominenschaft Terheiaat — mX^ wird gleick doridk i ^ 
tütravca erUj&rt; freue iich^ 4» vnfrwhAaref JU^ du 
nicht gebärst «- ^r^/n brechen, reiaaen, aodann Ton dem 
plStzUchen Anabruehe der Stimme , F^nde nnd d|^ 
(^{m q^mv^ die gefesßelte Stimme löaen) i krieh U$, nima* 
Uck in Jubel) uai potjvof und schreie f janebne •«•- ^i^a 
einsam 9 Yerlaasen^ €iUein dastehend act obne Manii« 
Pei den folgenden Worten läast aicb niebt gradain be» 
banpten^ dass nciXloi xa tktvm mit dem naebfolgendea 
fta^Jiifv für TfUlop^, xi^9 stehe j denn dieaa drficlit nnr ana^/ 
dass sie mehr Kinder haben aoU, ala die VerheiradMCn^ 
welches aber doch noch wenig sein kSnnenj in jenen 
Worten ist dagegen entiialten^ daaa aia nicht nnv mmkr 
Kinder als die Yerheirathete^ aondem anch nberiianpt 
viele haben werde j hier ist alao der PoaitiT nnd^Compa* 
rativ zugleich^ welches zwar ana dem Hebraiachen hefi« 

riihrty wo das nachfolgende \D den Comparatir bildet» 
«^ 4 fxova« Ti¥ Svdga nmschreibt fViner^ tpime vbmm sM 
habet j eui sevir iradidit se. tan^rnn feemndae^ a fum 
fTohi exspeetari passet. Was fnr ein Gedanke hierin 
liegen, nnd weakalb ea in den Worten dea Apostels 
oder Propheten enthalten aein aoU, iat aehwer einzn* 
sehen) denn ^ass der Mann, wenn er heirathet^ Ton 
aeiner Fran Kinder erwartet , yerateht aicb dock wokl 
von aelbst. 

In V. 90. nnd fiO. macht der Apostel noch ^e fiep» 
nere Anwendung von der Mos. Enihlnng «» srntd ^laed» 
entsprechend dem Isadk^ in €remMssheit oder Ueber* 
einstimmnng mit dem Isaak^ ganz wie Jaoofc rind wir 
Kinder der Yerheissnng, diejenigen, in welchen die 
göttliche Yerhcissnng verschlossen liegt, erfiUlt werden 
soll. Unbestimmt übersetzt fVinet «Am ktfKffslims pH 
diwniius promisn. — * Noch einen Zng «is der Ge- 
schickte tswks und Ismaels wendet d^ Apoate^ anf 
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£e Cliristeii «1$ naeli Gen« XXI^ 9, soll nSmlfeli Jmiaei 
den IswJc Terspottet baben , yfirorwoM in späterer Zeit 
eine fönnliehe Anfeindung nnd Yerfolgung gefolgert 
wvrdey nnd hiernach meint nun der Apostel, dass in 
gleicher Weise noch jetzt die geistigen Nachkommen 
des Isaaky also die Christen, von den fleischUehen 
Nachkommen des Isrntuily also Ton den Juden, verfolgt 
würden *- i nnta od^tca ywv^iU^ wie V. 83. , der auf 
rein fleischlichem Wege Entstandene; t natd nptvfta (dtd 
t^ ittt/rr^XlM Y. 23.) der nach dem Geiste Crebome^ aus 
dem Geiste Erzeugte, auf höherem, göttlichem Grunde 
Entstandene — ^«mm (yon M» in der trans. Bed. yer- 
scheudien, wegtreiben) naehlanfen^ yerfolgen, naehsteU 
len, welchen Bedeutungen die Ton ßViner aufgestellte t 
tfex«rs, loeefsers^. injuriam inferre, femer liegt — oStm 
Mti y9r SS nocA ysixl scL stellen die Juden (die Fleische 
liehen) den Christen (den Geistigen) nach« Dass aber 
desohnerachtet die von dem Sohne der Sklavin abstam- 
menden Rinder ausgestossen und von der Erbschaft 
des Heils ausgeschlossen wfirdeh, beweist der Apostel 
y. SO. ans Gen« XXI, 10. Ifl«, wo es heisst, dass 
düie Bitte der Smniy nimiich den Sohn der Hagar mit 
ihrem Sohne nicht erben zu lassen, erf&llt werden solle. 
Ans der ganzen allegorischen Darstellung zieht endlich 
der Apostel Y. 31« den Schlusssatz, dass die Christen 
Machkommen seien nicht der Sklavin, sondern der 
Freien, worin zugleich liegt, dass ihnen die gö'ttlicha 
Yerheissung angehöre. Ob der Apostel statt i^^ 8ti 
oder 9(^. wr oder «^a 9i oder vf^U di oder gar nichts ge^ 
schrieben habe, wortiber sich nach den verschiedenen 
Lesarten mancheriel Yermuthungen ausstreuen lassen, 
ist schwer zn bestimmen, und thut auch der Sache im 
Wesentlichen nichts, da der Inhalt des Slsten Yerses 
doch stets als Resultat der vorsngegangenon AUsgorie 
evseheint** 
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Gap. V. 

An das eben gey/firnntne Resultat knapft der 
Apostel znnlclist die Ermahnoii^ 9 dass die Galster der 
in Gbristo erlangten Freiheit tren^ der gesetzUcbeia 
Knechtschaft »her fem hleihen sollten , da der RückfSali 
sam Gesetze Abfall yon Gbristo sei , dass sie aber die 
Freiheit nicht in einem fleischlichen Treiben missbran- 
chen^ pondem in dem ifabrhaft ^isti^fen Wandel be* 

weisen mö(:htenf 

In d^m ersten V» herrseht wiedenun eine grosse 
Verschiedenheit der I^es^rten, dnrcb iirelehe anch Sinn 
«nd il^niiammenhang schwankend wird. Pie ineiste äus- 
sere AnctoHtat h4t für ßich I «S i^v&^eh V^ X(f$oto9 ilev^ 
^i^maf* 9t^»9t8 iiU^ ual fNJ ^tL Bicmach fiele al^o d^ 
erste ^ nnd 4er RelfttiTsatz weg 9 nnd mit n^« ^ 
wnrde ein neuer (Satz beginnen ^ aber gegen Annahme 
£eser licsart spricht Grantmatih, Sinn pnd Zussnimen* 
hangi d« der Ai^tihel («9) nnerhlarUisby ikv^^^h tauto- 
logisch« pnd sowohl der erßte Satz als ituch otifiMM ^Sp 
veribindnngslos erseheinen. Hierdurch wird man ge- 
nöthigty gegen eine äussere ^lajorität den RelatiYsatz 
beizubeh^ten, und ac^sur« nut %^ iUv^t^ zu yerbindea!; 
was über das ^ betrift, 90 ppricht gegen ßcine (Stel- 
lung sin Pnde dcß Satzes der sonst heiTSchepde (irebrspcli$ 
allein wUl man es hinter pltv&ß^ nif^ht stehen lassen, 
so h^nnt? f • (»elbst hinter Pti}n§r§ wohl dsdprcb gerecht- 
fertigt werden, duss diese» Verbnm, mit wdehem es 

verbunden ive?den soUte, nicht an den Anfang des 

Satzes, sondern wegen der leichteren Yerbuidpttg mit 
dem Folgenden <Mis ^nde gesetzt wnrdOt ~ Statt des 
von ot^iff« abhängigen Wessen Dat, ^ i^v^*^ SoUte 
man noch w' erwarten (ohne ^ 2 Cor. I, S4$ m»t «V 
1 Gor. XYI, 13. PhU.1, 27.); allein dem P«t (Os dem 
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CiMits der buBaBeB«) inlhlunrt die PMip. i9 (wie dem 
▲ce* ^ de dem CtifiW der Geupelittt oder der rermittelii« 
den Bexlehmig^ die Prep« </ft und dem Creii«| dem 
Gee. des »ubftaii^ieUeiiCrnuide») diePriip* in angfebört), 
Bnd deelieU^ kmii der Dal. 9 selbst weto ir f ehlt, mcbt 
nvK, dee wofür nnd n^odurcA^ eondeni racli des teiarm^ 
ftfefxm «nd wwwf iumittelbar in »ieli be^ifen , wel* 
die» ^1 der Prlp. «k »chärfer bervor^treten wXre) wie 
anderaeits aaeb der umfassende JBe(p4ff der CrnndpriL* 
poa« «^ seine distincten ein^Eelnen Qeriebnn^n in den 
Sl^ifen PrSpp. des Dat, sebarfi^r berrorfrefen lisst — 
Om^^U nmfasst in ibrer positiven Seite das lieben in 
dem fi^te der Wabrbeit und Heiligkeit, in ibrer nega* 
Ihren Seite die Befreiung) namlicb ron der friberen 
jSneditpebafI des Geaetses, wel^bea JLietatere der Apo- 
stel dnreb denZwiaebensats ^ XQHni$ ^/»Ss iiav&4^t»M be* 
sondera bertorbebt, weil er sogleicb vordem Rftcbfall 
miter das Geaeti; warnt« ff'iner meint , daaa dieser 
SEwiaebenaata nicbt ^ noa Ifterotiit, sondern in tputm 
n^s vmdioavit Chriftüß iiberaetast werden mteae } indess, 
siebt man aueb von dem Sinne ab , ^ ap bitte es naeb 
dieser AnlliiMsung docb wobl if' ^ beissen müssen (ef. 
y « 19« hf ihv^9^h i»^^hft$n) wmnai fMi «riSJUr tnK «ml wer» 
det nkhi lojedemm feßigehiilie»^ lasset Eucb niebt von 
nenem fesseln oder einzwängen dem Joche der Sklav^ 
Hh^y indem Dur Eucb nämlieb dem €resetze bingebt. 
Hiebri bat der Apostel awar yomebmlieb die Juden^ 
cbristen im Auge» die frfpber in ^inem bnecbtiseben Ge- 
setaesdienste befangen waren; aber aucb die Heiden* 
ebristeii sind nicbt ausgeseUossen, da ja aneb y» 
fSrBberer Cfdtns grösst^ntbeils in einem üusserlieben 
sberglilnbiscben Cerimonienwesen bestand^ so dass aie 
gleiebfalla dm^b das Cbristenibum von einem Joebn 
befreiet wurden^ welebea ibnen, obwobl in anderer Cre« 
statt, dis Geseta wiederaufburden wurde« Die eben 
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avBgesprochene allgemeine Warnmig fvlirt der Apo- 
stel y • &• welter ans , indem er sich gegen eine ent- 
seine gesetEliche Bestimmung, um welche es den br" 
lehrern ganz besonders zu dran war, anf das Be* 
stimmteste erhlMrt« Dnrch Sfi iytü llmvXat spannt der 
Apostel die Anfmerhsamkeit seiner Leser : siehe ich 
Panlns y der -als yon Gott bemlener Apostel Christi 
doch wohl eher Zutrauen verdient, als jene Irrleh- 
rer, ja den Ihr selbst anfangs so unendlich hoch 
schätztet <— •«*' sugn4f$ptfi&ß »iL wenn Ihr Euch beschnei' 
den lassty so ist Euch Christus nichts nütte, so hat fvr 
fiifcch Christi segensreiche Wirksamkeit aufgehj^rt, weil 
Ihr nämlich nicht in Christo, sondern in etwas Ande« 
rem, nümlich in der Erfnllong äusserer gesetslieher 
Gebräuche das Heil sucht« Der Apostel giabt in Y. S. 
selbst den Grrnnd von der eben ausgespA>chenen Be- 
hauptung an, obwohl er nicht mit y^9^ sondern mit 9i 
anknüpft — /^a^ti^f»»* Si ^Xg¥ enthalt eine Steigerung 
von iU/cv v/mV (Eph. IV, 17« rwto oSv Xiyw iwl /Mtprvfo/M» «V 
iifVQitf)y und da. der Apostel bereits eben in V* 2« ein 
Urtheil über die Folgen der Beschneidung gefiAlt hat, 
so konnte er jetzt, da er eine zweite gesteigerte Yerw 
Sicherung über die Beschneidung folgen lässt, ganz 
gut nahv gebrauchen I iah bezeuge aber nodimalsy tcA 
beiheuere abermals einem Jeden, der sieh besehneiden 
lüsst, dass er verpflichtet isty das ganze GeseH zu hol' 
ten} denn die JBeschneidung sollte ja grade dasZeiehen 
fnr die Yerpflichtung zum Mos, Gesetze sein, und so 
hatte denn derjenige, welcher sich beschneiden liess^ 
mit dem Christenthum ;eigenflicli gar nichts mehr za 
thun, JViner führt von ndKi» ganz richtig die Bedeii« 
tnng denuoy rufsus an^ verdrehet aber den Begriff die- 
ser Wörter und des ndUp^ indem ev hinzuCngt t A, e, 
praeter iUudy ^uodmodo dixiy hocctiamalterumdieei 
denn was ich wiederum oder noeh einmal sage, ist 



dock aicbt dasselbe, ale was ieli mtiserdem^ was leb 
Anderes sage« — - Dem Gedanken naeh knüpft siek.y. 4. 
eng an V. 5. an^ da derjenige^ welcher sieh dnrch die 
Beschneidang sEiun Jadenthfime verpflichtet ^ sich von 
Christo trennt. Das Verb. tuttofiyM^ gdbranckt der Apo- 
stel mehrmals in der Bedentiuag t loslösen ««ro to^ yon 
Jemandem oder etwas , nnd diese Bedeutung knüpft 
sieh an die sonst gewtfknlicke: nnwirklich machen, 
ainflösen, dadurch an, dass das frühere YerhMltniss, in 
welchem jemand zn einem Anderen stand, eben dnreh 
die Anflösnng als anfgehoben erkannt wird (Rom, YII, 
9« 6«) s Ihr seid hsgetost tion ChristOy die Ihr in dem 
Gesetze Sma§ov0&8 gerecht taerdft^ nämlick nach Eurem 
Wdme und Willen, weshalb sich anch übersetzen lässts 
die Ihr in dem Gesetze gerecht zu werden meint. Die 
niimittelbare Folge jener Loslösnng oder Absonderung 
TOR Christo ist in ti?« tdQt,tot iSmdamtM ausgedrückt t Ihr 
Meid aus der Gnade gefallen, derselben yerlustig ge» 
WMfden, da diese ja unabhSngig von den gesetzlichen 
Geboten*, Gebräuchen und Werken einzig und allein 
durch den Glauben an Christum bedingt ist, welches 
der Apostel in dem folgenden V, berührt «^ 9#m*< sind 
die wahlhaften Christen, die mit ganzer Seele einzig 
dem ETangelio ergeben sind — ilmiBtt amnStxiiit^u hält 
J^l^lfier mit anderen Auslegern für einen Pleonasmus, da 
in immiiBitß9&fu gleichfalls dasHoflTen oder Erwarten liege) 
idlein in9»idxu&9t ist zunächst s «i- oder abnehmen aus 
etwas (^ »üitHH^^ 0o dass es i|icht nur erwarten^ son« 
der» auch iieh xuetgnen^ erfassen bedeuten bann, und 
so heisst hier ilnida Smmasw^c awtiSixofn&m wir fassen 
Hoffnung auf Gerechtigkeit d« h« darauf, dass unsere 
Gerechtigkeil auck vor Gott als solche gelten wird, 
also auf eine vor Gott geltende Gerechtigkeit -*- «« 
niatmi aus dem Glauben^ nickt etwa «» w/tov entnekmen 
wir Hoffiiung auf wakre götliicke Gerechtigkeit — ortifM 
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«mfutt den gStdleh- gmtigeä CSniiidy tnf dkm ■1|#0 
Walure in dem Christen mhel (wie bereits oben entwi- 
ckelt ist)^ niatt€ bezeiebnet dagegen das glääbige Dnrdi« 
drnngeiisein ton Cbristd, den blonderen gottergebenen 
Zustand^ welcber in dem **«»/<« worsell nnd in'wel- 
ebem das nw/M sieb bediätigt, so dass Idso imvfm swir 
der fitttnd der «r/vr«« ist, aber doeb erst in der vi&ti$^ m 
briftiger Wirksamkeit gelangt; also der Sinnt Jurek 
dten GeUt odef mtf dem Gründe de$ GeUies faeeen wir 
mt$ demGimAemHoffming auf GtreekUj^eU. Die Abrts 
tmäiowirtit ftoU jedoeb^ wi« scboit i»ben angedeutet wurde, 
keineswegs bedeuten, dass dem Cbristen die würkUehe 
GereetuS^eU abgebe, Sondern dass in seiner Gereehüg- 
beit die sicbere Hoünung enthalten sei, sie w^rde aneh 
vor Gott tds s<dcbe • galten , welches bei der Werkg^ 
Mebtigkeit nicht der Fall ist. ff^ü$er iMsst den Begriff 
der iiMMwaipti unbestimmt und stellt tib^r nrtSfid die Be> 
battptuttg anl, es sei nnetra iUä Uhetäque pieimiy ^putm 
if nüttn in ChtUiianatum animU peperii et atU, und in 
der Üabersetsung beiss^. es : »j^rilu per fidem, welebes 
eben $o ungenatü als unbestimmt ist» Sttok^r kann 
aber der Begritf des Geistes in der Thal nicht verein«* 
seitig«! wif dmi^ ids weuu er ohne dße mindeste* Be* 
gründung cur blossen subjectiTen FrVmmigknit gemaebt 
nnd als ein Erzetigniss des Glaubens dargestellt wird; 
trotz seiner subfeetiven Seite behält er doch stet» den 
objecüv gjttdieben Cbaracter^ nnd ist ab sgieber'dcr 
in dem Menschen wirkende Geist Gottes, auf welchem 
die Frömmigkeit erst festen Grund und Gehalt hat (ef. 
m, S.)ft «-* V. 6. begründet der Apostel die Notbwen- 
digkeit des Glaubens, auf weichen er in dem voriiei^ 
gebenden Y * hindeutete ^ i» yiif X^wtf denn m Chrüioy 
nnd hiermit zugleich in dem, was durch ihn begründet 
nnd erhalten wird, also im Christentbum und in dem 
neuen auf Christo ruhenden Leben, vermag oder gilt ' 
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tMrftfr lue Be»0 hmUMmg €»mi$ noeh ik Fm'hma, «m»- 
dem der Glauhe, der sich durch die Liehe wirketm 
erweieeU Im Cbristenthome meint der Apostel liabe» 
alk dk AeutseriicUieiU^B, welche dem Judentham oder 
dem Heidenditim ankleben ^ kein« Bedelifamg meki^ 
sonderü dA kolnint te einzig; tmd allein anf den in der 
lieke tkStigen Glank«n an« — viatiC Ut die Seele und 
d«r Hittclptinct de» innereia Wakrkaft firatemen Lebena^ 
«rAnv *b4(r das Princip und die Triebleder d«g Wirk« 
lickm bciligeil Wandeid ^ so iat eä denn der InbegidT 
alka deaaen^ w ai im dem llnaa«ven fhätkf ifidgen Lebe« 
dea Gbriaten tut Erseb^innng kommen 6oU find ala 
aaldie nmfaaat aie daa LebeA^ w i« ea in dem Verhalten 
yegfen Andere Von Üneigenniitzigkeit tmd Selbatvef* 
lemfpm^y TheÜnahme und Mitleiden^ Sanftmiith und 
MildllriMigkeit dttrchdrimgen isi^ Trie ea ana Innei^m 
fimem Ankiabe jLe$ Gute und Gerechte^ £dle tmd Sitt« 
lUke iroWiringt^ kurz wie ea den gottliehen Inhatt dei 
GlaiAen« in latiierer Geainnitng, Willen und iThal 
wirkUcb bewiibrei und bethaügt (1 Cor. XIU^ 1^8. 
XIV, L XVI, 44. loh. XV, 15* llöm. XIH, 10 ti. a.). 
Der Glaabe iat dad innere Aneigiten dea gottlicbett 
WHfieä tmd daa Beaeeltaein Iroil der in Ckriato geof^ 
fienbarlcn WahrheA, die Liebe aber iat dei^ dargelegt« 
Beweia oder daa entfidtete Zetigmai dei^ Angeeignetem 
'Wahi^eit, tlikd di bierin erat daa getatige lieben ein« 
Tnükoinnien abgerundete Geetalt erlangen kann , aö iai: 
ea n&lilrttck, daia die Liebe über den Glauben geatelll 
wird (iCei^. Xm, 2. 15.); allein anderaeita kann aneh 
der Glaube, wenn er niebt Henchelei und Sebeinhei- 
Ul^eitiat, von der Liehe nie abgesondert beatebett, aoti» 
dem er faaat dieselbe taglei<^h mit in sich, tmd deshalb 
kann auch der Glaube häufig als Gipfelpttnct dea christ- 
lieben Lebens erscheinen. Der Glaube innsa in der 
Lidm tbütig, die Liebe in dem Glauben begründet sein, 
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snut iit der Glaube todk nad «afSnieUbar^ die Liebe' 
aber bohl und niebtig; itt dem Yeremigtoem beider 
macbt jedocb der Gltnbe den wabren Libalt der Liebe^ 
die Liebe du lebendi^fe wirldiebe Daiein de» Glanbeiis 
ans (1 Theas. Uly 6. S Thess. I^ 30- IKeser in der 
Liebe wirUiebe GUnbe und biemit ^eiebsebr die in 
dem Glauben wabre Liebe bildet akd das Wesen ia 
Cbristo. Naeb Angabe dieses Gmndprineips im cbria^ 
lieben Leben bliebt nun Panlns T. 7. anf das Leben 
der Galater seit ibrer Bebebrong — it^Btt mMk Ihr 
Uffet sehany d. b. Dir wandeltet anfangs so eifrig saf 
dem Eneb Torgesebriebenen wabrbaft ebristficben PCide 
•~ tii 4/s£e M»o^ wer bat Eneb gebemmt, anfgebalten? 
worin der Nebengedanbe liegt, wie diess nnr möglich 
gewesen sei* Statt trhwyfi baben einige Codices mrix^^^ 
welcbes xwar etwas stärker^ aber docb Ton ^4«9^ nlelit 
wesentlicb nntersebieden ist; denn dieses bedentet 
einschlagen, stärend eingreifen, hemmen, jenes: len- 
rnckscblagen> snr&ckstossen, znrficbdringen, yerbindem* 
In den folgenden Worten t «5 «^9^A> f^n a^«^««^«« ist /»v, 
obwohL der Sinn aflirmatir ist, wegen des TOrange- 
benden Mx9fff§ eu dem Lif. gesetzt ^ über die Worte 
selbst ist m, 1. das Nöthige bemerbt« ^ Aas Wort 
mttoiiwnl in y« 8« kommt nur bei Eostathins vor^ nnd die 
Ausleger sind nngewbs^ welche Bedentong es habe, 
indem Einige Ton dem Act* «rf^c» die Bedentnngs Ce- 
herrdung oder ,Ueberredungskunäiy Andere yon dem 
Pass« «r«A^^t«* die Bedentong s^ 6ehor$mn entnehmen« 
Bie aossere Form des Wortes dentet aber anf das Passtr 
bin (ntsoftowi} »- miü/M «^ frintttfou) nnd deshalb ist die 
Bedeutung t Ferirmien, Zuverskkt, Gehonam^ anf das 
eben, gebranchte mi&iv&mi anspielend, richtiger t JDna 
Zuirauen oder der Gehorsam ^ den Ihr nümlich den 
Irrlehrem schenkt, aof welche in tk isA hi^Hfa bereite, 
lungedetitet wnrde» «j« ts tu mMiiftai ifA ruhet nieht 
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vom dem her, der ßuer Berufer üty der Each berafen 
luit, d» hm ist nicbt göttlichen Urspmngfs, wie dasjenige, 
welches ich Each gelehrt habe and wozu Ihr Ton Gott 
berufen seid» Hierdurch ist also bemerklich gemacht^ 
das8 in dem. Geiwrsam der Galater etwas Wahrheits- 
widriges enthalten sei^ und mit Rücksicht hierauf sagt 
der Apostel V. 8. prorerbialisch, dass ein wenig Sau- 
erteig den ganzen Teig durchsäure (1 Gor* Yy 6)» fFt- 
ner meinte in Uebereinstimmung mit anderen Auslegern, 
der Sinn dieses Prorerbiums sei: wenige Irrlehrer 
könnten die ganze Gemeinde corrnmpiren. Indess der 
nächste Zusammenhang weiset nur indirect auf die Irr- 
lehrer (sofern nämlich der falsche Glaube oder Gehor- 
sam dnrch die Irrlehrer bewirkt wurde) ^ noch weniger 
aber auf die gan^e Gemeinde hin^ denn an diese könnte 
Iner nnr gedacht werden | wenn fu^ ivftfj wenige Ge- 
meindeglieder in sich fasstC) da sonst von dem Prover- 
bium eine schiefe Anwendung gemacht wäre» So eben 
sagte der Apostel, ihr Gehorsam widerspreche der 
Wdirheit, enthalte also Irriges und Falsches, und hier* 
an knüpft sich nun das Folgende^ dass ein u>emg Saiker-^ 
teig (nämlich jenes Irrige und Falsche) die ganze 
Masse (das ganze christliche Gottesbewusstsein, den ge- 
sammten Glaubensinhalt) durchsäuere (verderbe oder 
verfalsche). Diesen die Galater trcifenden Vorwurf 
mildert der Apostel in V. 10* *- ttiitoid'tk verbindet 
FFmer mit «W Mvpi^^ und übersetzt hiernach t fiduciam 
ferne in JDeo» Diess könnten die Worte wohl bedeuten, 
wenn tk vfuSug nicht stände, worüber fViner^ indem er 
selbst seine frühere Uebersetzung : de Dohis ohne Recht- 
fertigung lässt, kein Wort sagt; allein da es steht ^ so 
ist nicht iv uv^it^ , sondern das unmittelbar hinter ninoita 
gesetzte «& vf»&t der Gegenstand , auf welchen sich das 
Zutrauen bezieht, also t ich habe das Zutrauen zu Euch 
(ähnlich 2 Cor« II^ 3« nma/^m^ hcl nirttn vftai) ; «V nv^iff 
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eothilt aber den Gmnd nnd Boden y in welebem jenes 
Tertranen wurzelt^ und sagt demnach an, Ton welcher 
Besehaffenheit daaYeftranen sei, dass es namiich einen 
acht christlichen in dem Herrn ndienden Character 
habe (wie Rom. XIV, 14« nhtBwfatu h nvpi^)» Ausserdem 
mnss die directe Richtung des Vertrauens kUTSrderst 
immer auf den gehen ^ Ton dem man etwas erwartet^ 
da nun hier der Apostel ron den Galatem Erwartun- 
gen hegt> so richtet sich auch sein Vertrauen zunächst 
an sie, obwohl es nicht ausser dem Herrn, sondern in 
dem Herrn ruhet* Der Sinn ist also : ich hohe tu Euch 
in dem Herrn da$ Vertrauen y Su Udy SlXo ^eoi^af«» 
dass Ihr nichts Anderes denken werdet d. h« da^s Ihr 
in Znhunft nichts Anderes als das. der Wahrheit Ent« 
sprechelide, das Ton mir Gelehrte in Eurem Innern be* 
wahren werdet: oUo bezeichnet, im Untersdiiede Ton 
stwgatff welches auf das bloss 'dusserlich Andere hinweist, 
das wesentlich Versehiedehe (s. I, 6.), und als solches 
liess es sich wohl ohne weiteren Zusatz gebrauchen. 
Als Gegensatz gegen das eben ausgesprochene Ver^ 
traueli setzt der Apostel hinzu o M tiet^v<my uth -* t«- 
pdimaß aufrühren, verwirren, irreföhren — fttaraS»'^ «f«>« 
einen Vrthellsspmch tragen, das Gerichtete und Gerechte 
empfangen,, also^ wenn etwas Uebles rorangegangen 
ist, Strafe leiden (cf. Luc. XX, 47. XXm, 40. Rom. 
Xm, 8.). -^ Aus V. 11. erhellt, dass die Irrlehrer 
Ton dem Apostel das Gerücht Tcrbreitet hatten, er selbst 
halte die Beschneidung iur nothwendig^ mit Bezug auf 
diese Beschuldigung heisst es« *< ireQtto/i^p ¥u ntj^tfü» %tL 
wenn ich noch die Besehneidung lehre ^ warum werde 
ich denn noch verfolgt? «Va enthält eine Hindcutnng 
auf sein gegenwärtiges Xeben, mit welchem es sich 
nicht mehr verträgt, (ur das dem Jndenthnm Angehö- 
rende zu eifern, nnd dass solcher Eifer ihm wirklich 
fem liege , wird auf das schlagendste dadurch bewie« 
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aen^ dmsB grad« di€ JlldeA ihn verfolgten. Infolge jener 
Beseliuldignng sagt der Apontel weiter x «(»a «anfp^^ra« 
demtuteh (wenn ick nämlich die Beachneidnng noch pre« 
dige) ist aufgehoben ti miiviako» rev cx^^qoZ das AergeT" 
ntss des Kreuzes y der Angtosa, den man (die Juden) 
am Kreuze nimmt $ mtMaliav das dem Anderen in den 
Weg Gelegte^ Fallstrick^ Anstoss^ Aergemisä -^ 
gtav^f gekranckt der Apostel hanfig tut Kreuzestod 
Ckridti) für den gekrenngtcn Gkristus, und Sofern et 
gegenwartig von den Glaubigen bekannt und gelehrt 
wird, f&i die Lehre von dem Gekreuzigten (1 Gor. I^ 
17. 18. Gal. TI, 12. 14. Phil.UI, 18.). Dieser gekreu- 
zigte Christus War aiber den Juden ein Aergerniss^ 
weil er der Messias sein sollte, durch welchen das Ge* 
setz aufgehoben und eine von dem Gesetze nniJihiitt* 
gige Gerechtigkeit begründet Ware. "Wenn nun, meint 
der Apostel, ick die Beschneidnng noch predige, also 
die Verpflichtung zum Gesetze fiir nothw^ndig halte > 
so ist das Aergerniss sn dem Gekreuzigten gehoben i 
80 haben die Juden keinen Grund mekr ztt diesem Aer- 
gerniss > wovon Euch ind^ss das Gegentkeil belunnt 
genug stein wird. — Zu der in diesem V, enthulteneii 
Bew^isffihrttng wurde also der Apostel dürck die Irr« 
lehrer veranlasst ; sie behllt er noch im Auge und fsihrt 
in Bezng auf sie V. IS» fort i ifthtP ^al Ji^rmtiilf&i^rdh utL -• 
Zf^tlotf l£fklop)% lirsprünglich mit dem Infin«, späterhin 
als Conjunct. mit dem Verbo fin. gebraucht^ seeigt M^ 
dass etwas hatte sein Rollen, oder s<iitt sollte, Was über 
nieht So ist, oder nicht Aö ifteui Ivird (1 Cor. IV, 8» 
S Cor. XI, 1»)» lieber die Bedeutung des inokitttM in 
dieser Stelle herrschten vornehmlick Zwei Bteinttngen^ 
einige Ausleger nebmen tes in der Bedeutung : aus* 
scheiden^ absondern, und tibersetzent ed sollten dock 
o* avaQtaioSvfH sick iussckeiden, nämlich von der Ge- 
meinde, ja'diese BedtentiUkg vrird sogar zu der des Ver- 

8 * 
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fUgeiis, Amrottens gestei|rerf. Allein beide« U^ jler 
ursprünglichen Bedentong^ des Wortes schon zn fern, 
und nach jener Uehersetzung hätte msn den Zusatz; 
m ixMlijQlai oder «9 ^f^^ erwarten dürfen^ ausserdem 
erscheint auch das ««/ hiernach heäeutungslos. Die an- 
.dere richtige Meinung ist, dass «to«. abhauen, abschnei- 
den, yerstiunmeln bedeute, und diese gehört hierher. 
Da nämlich die Irrlehrer so sehr auf jie BeschneUnng 
drangen, welches Paulus für antichristlich hielt, so 
lässt er In gerechtem Unwillen über sie die Aeusserung 
fallen^ sie sollten sich nicht nur heschneideny sondern 
selbst verschneiden^ verstümmeln lassen. — •» «MMt»«- 
rovvus ifMt (stärket als ta^cwav V, 10. ) die Euch auf- 
•tehn nuchen, aufwiegeln (Apos^esch. XYII, 7. XXI, 
38,), mit dem lauteren Evangelio in Entzweiung setzen^ 
nämlich dadurch, dass sie Euch die Beschneidung und 
sonstige . jüdische Gebräuche aufdri|igen, Enok gegen 
die reine CTangelisch^ Lehre einnehmen, und Euch um 
die christliche Freiheit bringen wollen, welches der 
Apostel V« 13. berührt, und darauf {Ermahnungen folgen 
lässt -^ vf^U yd^ denn Ihr^ im Gegensatz gegen die Auf- 
wiegler— ^i drückt häufig die Bedingung aus, in wel- 
cher zugleich der 2weck eingeschlossen ist: Jlur seid 
zur Freiheit berufen A. h. Ihr seid unter der Bedingung, 
dass Ihr frei werdet, berufen (cf. 1 Thess« lY, 7.), 
Das Characteristische der Präp. cW c« Dat., nämlich 
die Bedingung, wird getilgt, Wenn man, wit ff^ner, 
behauptet: tnl stj* dat. finem et consilium indieare can" 
statm '^ fivvai^ (Mj 9nL nur nicht die Freiheit aU Beweg» 
girund für die Fleischlickeit ! Aus dem Acq. t^v iUv&s^. 
d'BQtav ersieht maii , dass der Apostel das Ycrbum weg- 
gelassen hat, welches indess auch im Deutschen kaum 
Ycrquisst wird« — dq>o^fsij der Entstehungs -. oder Ans- 
gangspuhct einep Sache, bewegende Ursache.,. Veran- 
lassung, sowohl zum Guten als auch zum Schlechten 
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(RBm. Vn, 8. li: 2 Cor. Y, IS. Stl, 12. 1 Tim. V, 14.) 
«-« aJigS hier 9 im Gegensätze gegen das heilige nvtZfut^ 
die sündige 9 lasterhafte Sinnlichkeit« Der Sinn ist^ 
dmss ihnen zwar die Freiheit zukomme, aber nicht als 
Triebfeder für einen fleischlichen sündigen Lebens- 
"vrandel — »AX« Jms «jfc a/^f utL sondern dient einander 
durch die Liehe, indem Ihr nämlich das y was Euch in 
. dem Verhalten gegen den Nächsten geboten wird, aus 
freien Stücken thuet. Dorch den Anidrvck ^ovi«^««ir 
kanp man leicht zu der Aleinung yerleitet werden, dass 
auch in der gegenseitigen Liebe nur Dienen^ kein JFre^- 
sein statt finde; so sagt fVineri die gegenseitige Liebe 
habe serviiutis speciem, si([uidem amantes non quod sibi, 
sed tjuod hisy quos amanty placety facere soleni^ facere 
auiem, ^uae aliis placenty servorum est* Allein dies» 
ist einseitig; denn warum soll dasjenige, was Ich in 
der Liebe thue und bezwecke, nur Anderen, irnrum 
nicht auch mir gefallen? Ist der Iqh^lt der l^iebc W 
edler, so wird er doch wohl nicht weniger mir als An- 
deren gefallen ; und in einer solchen gegenseitigen 
Liebe, vermittelst deren Andere mir aus ^ien Stücken 
dasselbe thun, was ich ungezwungen ihnen thue, schwin- 
det jeder Schein von Knechtschaft, obgleich ein Dienst 
dem andern begegnet; denn wo ein wechselseitige« 
freiwilliges Annähern und Sichbestimmen statt findet, 
da ist und bleibt Freiheit« — - Durch jene Aufforderung 
zum freien Dienste der Liebe wird der Apostel V. 14. 
zn dem eben so tiefen als wahren Ausspruche veran- 
lasst, dass in der Liebe das ganze Gesetz zur Erfiil* 
lung komme« — o y»^ na^ rofM denn das ganze Gesett 
als Complexus aller einzelnen sittlichen Gebote , «» i^l 
Xiy^ nkfiQovtiu wird in einem Gebote erfüUt — Hyos das 
Gesprochene, Wort, Ausspruch, Gebot — «yawr^w«« nrL 
du sollst deinen Nächsten lieben ^9 iavTov oder nach an- 
deren HandschHften «ws ofAvvuy, welches auf den ersten 



^bliek rielitlgev zm »eio acbeiBl) iadass In clig;nMl- 
nen Sait|&eii ist die dritte Foriii des Reflexiypronomens 
fiir die beidep übrigen aacb bei deo Classibem ge* 
bräqchlipb. {n diesem einen Gebote^ in welebem das 
licvit* %JXy 18. noch wie eine einzelne gesetzliebe Be« 
f timmong erscheint, wird aber das Gesetz evfnUt, weil, 
wenn ich in der Liebe Anderen dasjenige tbne^ wa» 
yieinem eignen Gewissen und innersten göttlichen yVe^ 
fen cutspricht j das Gesetz zu seinem Zweefce gekom« 
ineii ist, da ich jet^t aus eignem fireien Autriebe will, 
was ich nach dem Gesetze gezwungen soll^ und da ich 
In diesem steten Bestimmt werden durch mein eignes 
sittliches Ich mir selbst Ge$et% gewwden bin, — - Das« 
die Galater in ihrem gegenseitigen Benehmen jener 
laiche noch fem seien, macht der Apostel in V. iS, 
I^cmerklich *- ^dxrs^p beissen, Mmt90&iM$p flressen, nnge« 
f^far dasselbe wie schmähen und nusshandoln — apa^ 
Z/a«««!»' aufwenden, aufreiben, zqGmiide richten— iventi 
ihr ^ibcr einander schmähet und misshandelt, so sehet 
nur zu, dass ihr nicht von einander aufyeriehen werdet, 
dass Ihr nicht einander an Leib und Seele zu Grunde 
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richtet* Demnach musste es wohl unter den Cralatcm 
selbst zu feindseligen Reibungen gekommen sein, indem 
vielleicht der Eine mehr Yon jüdischen, der Andere 
mehr Ton christlichen Bestrebungen beseelt war, und 
dieses auch im gegenseitigeii Verhalten auf eine schroffe 
Weise herYortreten liess« 

Den theils auffordernden^ theils belehrenden, tbeils 
warnenden Ton, welcher in den letzten Versen herrsch« 
te, ändert der Apostel in der V, 16. ausgesprochenen Er* 
ipahnung, dass sie im Geiste wandeln möchten^ woran 
sich dann wiederum dogmatische Bemerkungen über 
das Verhältniss des Fleisches zum Geiste knüpfen — 
nvtvfAax$ niQtnaruv im Geiste wandeln (worin wiederum 
zugleich liegt; durch und für den Geist wandelu/ wie 
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ja Mdi der 6eUt sicli selbst MitUl und SBweA ist)» 
gmn gleich keisst es V. 18. nv^vi^u Srsa&a$ n. V. SKf. 

np^vftmu i^^f ifvavfiMt» cto*z*'^ (iwT« ifvaSpta nfQmntety Rom. 
\lll, 4.)} der Sina kt, dass der Greist den BCttel- 
pnnct des gaoxen Lebens^ das idles bewegende Prin- 
cip in ihnen ansmachen soll «^ na) im§HfUatp üo^nit ov /^if 
tBÜotjta dann werdet Ihr nicht veBbringen des iPleUchee 
Lust, Fleiachesbegierde — > ««/ kn&pft hinfig so an, dass 
es die nothwendige Folge des eben ausgesprochenen 
Gedankens bexeichnet (nnd wenn Ihr im Geiste wan* 
delt) so werdet Ihr nicht n. s. w.) •- w #«J xnXknf und 
es ist nicht zu besorgen, dass ihr Tollziehtj p^n t9Xhr^ 
würde das einfache Verbot enthalten, worin indess noch 
subjectiTe Besorgniss liegt, dass es geschehen könnte ; 
durch das hinKugesetzte ov wird diese Besorgniss auf- 
gehoben s und Ihr werdet siAer nicht vollziehen (so %• 
B. cv fi^ yinjxiu es ist nicht %n besorgen, dass es ge* 
Bcliieht d« h. es wird sicher nicht geschehen)* Diess 
entspricht auch ToIUcommeii dem Hauptgedanken des 
V«; denn wer im Geiste wandklt^ Ton dem lässt sich 
nicht mehr befürchten, dass er noch im Fleische wan- 
deln werde, und in Bezug ai|f den kann man auch nicht 
sagen, er solle des Fleisches Begierde nicht Tollaehen^ 
da sich ja dieses bereits Ton selbst Tersteht« In «r«^»- 
nmttiti liegt die directe Beziehung auf die Gregenwart^ 
io fUofif aber auf alle Zeit überhaupt^ die Redensart 
endlich Mn^r^ic^ir a«^ xo« uhür steht fiL demselben Sinne, 
wie ^omv xa ^ih^itata fijc 90^69 IJph* II9 3«, oder ^»^•* 
natüv KpLxi Qoigxa Rom* VID,4«, oder iv^ tMta ^d^tia Rom. 
Vni, 19. 13*! 1— Es ist nun dem Apostel in Y, 17. um 
den begründenden Beweis zu thun, dass gleichsehr 
der geistige Wandel ein fleischliches Treiben, als die- 
ses jenen aussehlicsse« — 1^ T^e *«rf mi&9fm ntL denn das 
Fleisch, al3 Princlp und InbegrilT des Irdischen, Irri<> 
gen und Sündigen, hejiehrt oder strebt fi;i4er den Qeist, 
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das lölicre gfStdiche Princip , in welchem alles Wklire 
Qiid Heiligte begriffea wird , der Geist aber wider das 
Fleisch, Weiter ansg^efiUirt wird dieser Gedanke in 
den folgenden Worten tatta 9i ipv(n9$w$ iUijlott »rX 
diese f nämUcli der Geist und das flebeh, liegen aber 
im fVlderstreite gegen einander y sind einander entge- 
gengesetzt, damit Ihr eben das, wf» Ihr tvoUt^ nicht 
vollbringet — Iva sagt der Aposel, sofern er nSmlich 
dasjenige, was als unmittelbare Folge nodiwendig tait 
dem Widerstreite yerbnndcn ist, gleich als einen in 
dem Grande des Widerstreites liegenden Zw^ch be« 
trachtet^ nnd bei Allem, was unbedingt nothwendig 
ist, schlagt auch in der That der wirkliche Xweck und 
die Folge in einander über, wonach denn in ^>'<* oft zn* 
gleich der Begriff des f^^rta liegen kann (cf. DI, 13.)$ 
VVa fiij notriX9 heisst CS aber , in Bezug auf die Galater , 
natürlich mit dem Nebengedanken, wenn nämlich jener 
Widerstrelt in Euch statt findet, was gegenwUrtig we- 
gen ihres Tcrkehrten Strebens in gewissem Grade wirk- 
lich der. Fall war. Der Grundgedanke des Ganzen ist s 
so lange der Qlensch die sündige Sinnlichkeit in sich 
wirken lässt, ist ein steter Widerstreit zwischen dem 
sinnlichen und dem geistigen Principe ; denn dem Sün- 
digen steht das Gewissen und dem Gewissenhaften die 
sündige Schwache im Wege, so dass man, wenn der 
Wille des einen Princips ausgeiuhrt werden soll, durch 
das andere gehemmt wird, und dieser Kampf hört erst 
dann auf, wenn man das geistige Princip zur allgemei- 
nen Herrschaft kommc^n lässt, weshalb der Christ nur 
im Geiste wandeln soll {cf* Böm. Yü, 180t -^ Ben 
Geist behält der Apostel Y. 18. noch im Auge , aber 
statt des Fleisches kommt plötzlich wieder der Haupt- 
gegenstand des Briefes, das Gesetz zur Sprache^ wel- 
ches den Blenschen, indem es ihn ron dem sündigen 
Treiben des Fleisches abführen wUl^ grade zur Sünde 
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reizt und so die EatwicUang des sandigen Fleisches 
yeranlasst. — FTenn Ihr aber durch den Geist geteitety 
Yon ihm rcg^iert werdet, so seid Ihr nicht unter dem Ge» 
setzj sofern Ihr nämlich alsdann die göttlichen Gehote, 
da sie den heiligen Lihalt des Geistes ausmachen , ans 
freien Stücken thnt^ also des äosseren Zuchtmeisters 
nicht mehr bedürft« ff'iner bemerkt bei den letzten 
Worten $ non estis sub Icye, quippe quae poenis propo^, 
sitis rriv aagna coerceat , eique victariam praeripiat. 
Wozu dieses soU^ sieht man um so weniger ein, da 
es doch noch nicht durch das Gesetz , sondern erst 
durch den Geist zum Siege über das Fleisch kommen 
kann 5 mit jenen Worten fVinet^s 4eht z. B. Rom* YD, 
S* im graden Widerspruche« 

In den folgenden Versen richtet der Apostel sei- 
nen Blick wieder auf die beiden entgegengesetzten 
Pnncipcy den Geist und das Fleisch, indem er ausführ- 
lich erörtert, zunächst, in welchen mannigfaltigen For- 
men das Fleisch deinen sündigen Inhalt zur Erschei- 
nung kommen lasse, sodann, worin der Geist sein We- 
sen entfalte. 

y, 19« . ^5 sind aber die TVerke des Fleischen 
offenbar d, h. es liegen die Wirkungen oder Bethä- 
tigungen des Qeisches klar vor Augen ^ ^^a tijß caQuit 
alles dasjenige, was in fleischlichem Grunde wurzelt 
und worin sich der Inhalt des Fleisches entwickelt, 
worin sich das Fleisch als Princip thätig und wirksam 
erwebet. *** »rwa iax^ dergleichen sind, als da sind — 
fioizBlm (fehlt in mehreren Handschriften) Ehebruch, wo- 
giegen «o(>yffA», in einem allgemeineren Sinne, Hurerei 
bedeutet «** dita&a^üt^ noch allgemeiner, Unreinheit, 
Schmutzigkeit des ganzen licbens, worin die verschic« 
denartigsten Laster znsammengefasst sind (Rom« I, 24. 
«Clor. Xn, 81. Eph. IV, 19. V, 5.) — Aaüyeia schaam- 
und zügellos wollüstiges Wesen, welches sich in Wort 
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aod11iatkmidgfebt(R8ni.XIII,13. 2G<Mr.XII,2l.o.a.> 
•^ y. 20. nennt der Apostel haoptsicMich solche La- 
ster 9 welche In dem Verhalten gegen Gott nnd in der 
Gesinnnttg gegen Andere oder in dem Umgange mit An- 
deren xnm Vorschein hommen — ' 9Sk»loXa*Q9im Götzen- 
dienst <— ^oQ/äOMBlm der Gebrauch Ton Heilmitteln ^ be- 
sonder0 magischen, daher Zanberoi; zn^eich weist aber 
das "Wort anf etwas Entgegenwirhendes, Verderbliches, 
Tödtllchcs hln^ nqd daraus entsteht die Bedentnng Gift- 
mischerei« Die erstere Bedeatong hnfipft sich indess 
mehr an ii9mloXaTg€ia und ist deshalb hier passend« Die 
folgenden lasterhaften Eigenschaften und wahrbeitswi- 
drigen Zastaude Ton ^z^e^^ *-* 9^0^04 b^diiigCQ dn^ ^^' 
zcngen sich gegenseitig: Feindschaft, Streit^ Eifersucht, 
innere Erbitterung, ambitiöses Treiben, Spaltnugen, 
Sekten, Neidsucht ^- 9^*' fehlt zwar in einigen Biand- 
schriftcn, wurde aber wahrscheinlich der Paronomasie 
wegen an 9»^pro» angehnäpft, wie Rom» I, 29. — ^- 
^a#, Mtf/Mf Trunkenheit, Nachtschwärmerei (Rom, XIH: 
15.) — »al Ttt Sfiotm Tovtoit und allcs dasjenige, was einen 
gleichen sündigen Character hat—« (mit nachfolgendem 
rd tDutvraf nicht ungewöhnlich) itgolfym vfß» von fioelehen 
ich l^wh voraussage , nämlich noch ehe sie bei diesem 
oder jenem zpm Vorsehein gekommen sind **<* ua^iot «oj 
n^ttitov^ nämlich als ich bei Euch war — • fiwfdiU» ^*a? 

oder t:op Xgiarqv oder ^oZ oi^apQP oder ^K ou^orair deutet 

zDTÖrderst auf das von den Juden erwartete Jde^siani- 
scho Reich hin, ist l^ber im christlichen Sinne das durch 
den Sohn Gottes anf Erden gostiftete himmlische Got- 
tesreich, das l^cich der Wahrheit und Gerechtigkeit, 
in welchem Gott und der yerherrlichte Chi^stns als 
Geist das Alles bewegende und beherrschende Princip 
ausmachen^ welches tndoss in seiner siegreichen .Allein- 
herrschaft und höchsten Vollendung über die Gegen- 
wart hinausreicht, da es als solches die allgemeine Ver» 
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breitiing de« ChristentlmmSy die Uelierwindung der feiad- 
lieben Gegen^lktze ^ die Befpeaung Ton den irdisclien 
Drangnalen^ Verfolgnao^n und Leiden, den Geonss der 
Seligkeit Toransaetzt. Blitanter tritt in dem Gebrauche 
dieaea Anadmcba die Trennung dea Künftigen, Ewigen 
und Seligen yon dem Gegenwärtigen, Zeitlicben und 
Besebrilnkten etwaa acbarf hervor, obwohl In anderen 
Stellen daa YoUhomnme, Ewige nnd Selige, als in dem 
geoffenbarten göttlichen Worte und im Geiste der Wahr- 
heit aufgehoben, gegenwärtig und yerwlrklieht er* 
aclieint, worauf achon hei einem ähnlichen Ausdrucke 
I, 4. hingedeutet wurde. Wenigstens haben an diesem 
seligen Gottesreiche, wie es in seiner künftigen Yollen 
Verherrlichung erwartet wird, nur. diejenigen innigen 
AntheU, welche ihm auch bereits gegenwärtig durch 
das Wort und den Geist der Wahrheit, durch Glaube 
und Liebe , durch Frömmigkeit und Sittlichkeit ange- 
hören» Wer dagegen mit jenen, von dem Apostel so 
eben aufgezählten, Lastern behaftet ist, der ist natürlich 
davon ausgeschlossen nnd kann es nicht ererben, ob- 
wohl er unter den Gliedern der Gemeinde Christi sich 
befindet« \ 

Y, 22, fui^it entspricht zwar dem f^y^ in V« 19., 
ist aber hier sehr passend, da daajenige, worin sich der 
Geist hethätigt, in und durch sich selbst unmittelbar 
Frucht und Genuas ist — «i/oTr^ hat in dem weiten Um- 
(ange seines edlen und erhabenen Lihalts die engste 
Beziehung zu den folgenden Begriffen -— f^ Freude , 
welche gleichsehr auf ei^er Glückseligkeit als auf dem 
Heile Anderer ruhet *— ai^yij Friede, der ungetrübte 
Zustand des mit sich, seinem IVächsten und mit Gott 
versöhnten Gemütbcs -* /Mxxfo^v/«A» Langmuth, welche 
die Aeusserung der innerlich aufgeregten Leidenschaft 
und des gerechten Unwillens jiurückdrängt, also den 
Ausbruch des Zornes oder die Yerhängung too Strafen 
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Terhindert *-* tev^ttinfi die der Bestimmnng etotspre* 
ebcnde Tüchtigkeit^ Biederkeit des Wesens, Bravheit j 
gewöhnlich mit aya&toavyij Terbnndcn, welches mehr die 
Güte bezeichnet 9 wie sie sich zugleich gegen Andere 
anssert (Rom. XV, 14. Eph. V, 9. 2 Thess. I, 11.) _ 
niartQ^ im Zusammenhange mit anderen Tagenden^ Treue, 
Wahrhaftigkeit — n^nft Sanftmuth, Milde, welche 
sich in einem nachgiebigen leidenschaftslosen Wesen 
kund thut -* iyHQateia Enthaltsamkeit, sowohl Von na- 
mässigem Genuss, als überhaupt Ton unreineo(k Lebens« 
Wandel^ Selbstbeherrschung, Sittenreinheit« 

V. 23. «»r« twv totovnap gegen dergleiclieny wi« es 
da eben aufgezählt ist, wobei man natürlich nur' an 
jene tugendhaften sittlichen Eigenschaften und Zustande 
denken kann^ nicht etwa 9 als ob «cmv««»^ JHascnt^ser, 
an Menschen, da die Beziehung hierauf zu fem Hegt 
(V^SM).) -^ov« fgti vofioQ ist das Gesetz nicht d.h. in Bezug 
auf derglcicbepi hat das Gesetz keine Kraft, keine Be- 
deutung mehr , denn es ist ja seiner Bestimmung nach 
nur gegen das Böse gerichtet; das Gute liegt bereits 
jenseit seiner Sphäre in dem Bereiche des Geistes« 

Dem allgemein ausgesprochenep Inhalte der letz- 
ten Yerse giebt der Apostel in V. 24. ü. SS. seine be- 
sondere Bei^iebang zu dem Christen, in welchem die 
sündige Fleischlichkeit todt, aber der Geist lebendig 
und wirksam sein müsse — 0/ ^j fov Xquixov die äbtrChri' 
sto angehör^nj die gleichsam weseiitlicheTheile des einen 
Christus ausmacheii — t^v ad^xt^ iantvQoiaap kreuzyen ihr 
Fleisch^ welch^^s, gemäss d^m Begriffe des Äor. gleich- 
sehr der Yergangenheit als der Gegenwart und Zukunft 
angehört, und daher nicht, yyle yon fViner geschieht ^ 
als etwas bloss der Vergangenheit Angchörendes dar- 
gestellt werden durf j wie sollte man auch wähnen kön- 
nen, dass der Apostel die Fleischkreuzigung des Chri- 
sten als eine bereits vollkommen geschehene sich denket 
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Ikw JfJ^ch kreuzigen ABt dasselbe als: die wirkende 
Kraft des Fleisches ersticken, dasselbe in seinen ein- 
seinen Trieben und Begierden ertödten, es unVI^irksam 
machen t- na&i^/^va und int&vfilat unterscheiden sich da- 
durch ^ dass jenes die leidenschaftlichen sündigen Zu- 
stände, dieses die unreinen Lüste und Bestrebungen 
selbst bezeichnet 9 wonach also jenes einen passiven^ 
dieses einen activen Sinn hat, 

V. 25. «* C«/««' frvivfutr» wenn wir im Geiste lebeuj 
und dieses zeigt sich schon in jener Kreuzigung des 
Fleisches, irvtvftari Mal croixüiftw 80 lasset uns mit dem 
Geiste auch in derselben MeUte stehen oder gehen , des- 
selbigett Wesens und Willens sein, ihm in Allem 
folgen« 

y. 26« macht der Apostel noch auf eine besondere 
dem Geiste widersprechende Richtung des Lel>ens auf- 
merksam y nämlich auf das irdisch - ruhmsuchtige Stre« 
bea, Tor welchem sich der Christ hüten müsse. -» Las» 
set uns t^cht »tvoSoSoi voll eitlen Ruhmes seüiy nicht stre- 
ben nach, Ruhm in nichtigen wahrheitslosen Dingen, 
wobei wir denn natürlich iXXijXovc vr^na^oifuvoi einander 
herausfordern , reizen ^ dXX^Xots ^otfovpn^ einander fce- 
neiden m indem man nämlich Anderen ihren Ruhm tind 
ihr Ansehen missgönnt nnd zti yerkleinera öder ailzu>* 
iidiwärzea sucht. 



Cap. VI. 

Die angefangenen Ermahiinllgeil setzt der Apostel 
mit Einfügung einiger dogmatischer und polemischer 
Poncte fort. — Y. 1. «a»^ — ndpa,ittJ»i/ukU wenn ein StenSch 
auch vorher ergriffen ist in einem Vergehen^ wenn er 
ancK früher bei einer böscA That ertappt ist tt» S« w. ; 
n(foUsißdif4»¥ Torhemehmen^ argreifen^^ abfassen^ wobei 
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es ganz nnbestLamit bleibt, ob et die bfise TbaC ab- 
sichtlich oder irider Willen ansf&hrt, Welches Letztere 
einige Ausleger gewaltsam, in daS n^o bineindringen — 
wytvftatwU sind solche , deren Wesen dnreh den Geist 
Gottes iron den Flecken der iJnwahrbtiit Und Sunde 
gereinigt, deren Wollen nnd Thttn geläutert nnd ge- 
beiligt ist, kurz die Tom gottlicben Geiste Beseelten 
und Geleiteten (1 Cor. H, 13. 16. BD, 1. XIV, 37.) — 
mataQtZei¥ wiedereinrichten, iricderznrechtbringen^ also 
im Sinne des Apostels, zom Guten feariickfiihren -^ 
ir nviv/duu nQaittjto^ im Geiste der Sanftmnth d. b. in 
jenem gottlicben Each durchdringenden Geiste, zu dessen 
Wesen auch die Sanftmuth gehört (i Cor« IV, 2i.). 
In der lebhaften Steigerung der Ermahnung spritagt der 
Apostel am Ende des ersten V. TomPluralis ZumSingnla- 
ris über — awmJir aeavruv indem Dtt auf Dich selbst siebst 
d. h* odd achte atif Dich, hüte Dich, dass nieht auch Du 
miQOLoS^ Versucht werdest, nämlich zum Bdsett, welcher 
Nebengedanke in nti^Zw gewöhnlich liegt (Matt IV, 1« 
3. Marc: I, 15. 1 Cor. VH, ».)• fViner erklärt das 
frp0 in ngolafißi^fiiv zwar richtig, allein in der Verbin- 
dung dieses Wortes mit ivt^vl fru^Afrrw/iiitt$ Yerkennt er 
den Sinn ; denn statt m» f ^w itde* will er den blossen 
Dat. oder vteo rov sro^^rf.» so dass der Sinn sein "Soll, 
wenn Einer firtkher von einer bösen Tbat ergriffen Ist. 
Allein diese Verbesserung ist ebenso wiUkttrlich als 
unnöttug, da die Worfe, wie sie vorliegen, den passend- 
sten Sinn geben« Aueh' ist ja die Redensart lagäßiyup 
t^a er r«W Jemanden in oder bei etwas ertappen , , ganz 
gewöhnlich, besonders bei den Tragikern, (z. B. ^ oder 
inl avto^gtf laftfiavttP im Diebstahl, auf der Tbat ertap- 
pen), f Aus Jenem Missverständnisse nihrt es zngleieh 
her, dass TViner zil nataQupre (corrigite tiim) noch hin- 
zusetzt iterum pecdüntent^ welches bei richtigem Ver- 
ständnisse der Worte wider den Sinn ist* 
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y« 2. aXXijXuiP f« ßd^ ßaotdf^tu traget die Last y<m 
emanier^ Einer traj^e de^ Andern Last, feiner be- 
banptet ßdgij seien vtfia^ aber dies ist irillkiirlicb, da 
pd^ einen weiteren Umfang bat^ und alles dasjenige in 
sieb fasst, was Dmek, Be^cbwerde u. dgl. yerursacbt« 
wozu denn aucb die vitia mitgerecbnet werden könn'^n. 
Ausserdem ist^ wenn ß^^ In seiner weit nmfassenden 
Bedeutung genommen wird , der Sinn der Worte bla- 
rer^ da Ja cigentlicb Niemand die Febler eines Andern 
tragen^ wobl aber durcb Mitleiden und kräftigen Bei- 
stfload sein drückendes Leidwesen mitempjSnden und er- 
leicbtern kann — ««2 ovTfo% dranXif^aan xtL unA so erpil; 
let das Gesetz CAmti, r;näinlicb das Cap« V^ 14. ge- 
nannte: liebe deinen Nac£steu als dicti selb^t^ welbbcs 
einerseits zwar selbst nocb Gesetz ist, weil es Christus 
im Geiste der Wabrbcit Vorgescbrieben und fiiif seine 
Bek^tiner festgesetzt bat^ allein anderseits wird darin 
das Gesetz aufgehoben und erfüllt, Vreil der freie fPüle 
das bestimmende Prineip ansmacbt, während unter dem 
Gesetze äuiserer itüatig zur Befolgung de^ efüzidneh 
Gebote, zo kneeltischem Geborsam nöthigte. -» V. 5. '^ 

cf ydg ihiut tt$ tTval t$ denn wenn Jetnand etwas tu Sein 
gloMÜdy und sieb nun in '.dco^Wabne^ dass ,ibn t^eine 
Last drücke, über den Näcbaten binatisseizt — fi^ßit^ ^, 
da er doch nichts ist^ Sofern Uamlicb alle seine ^iage» 
bildetien Vorzüge, der göttlicben Wabrbeit tmd seiner ' 
Besiämmung gegenüber ^ t&t nicbts Zto Hebten dind «.-^ 
iw)toy ipgivanuti SO betrügt er sich selbsf, iüuscbt sieb 
im Gründe seiner Seele. -— Wodureb der Kenseb aber 
zu wirklieben "Vorzügen und zu eigentliebem Bubme 
komme, giebt der Apost^^I V. 4. an — fef<^ bezelebnet 
mitunter das gerammte Tbttn, worin äicb dÄs Innere 
des Henscben ausdrückt, das wirkliebe in der iTbat 
ausgeprägte Wesen (Rom. II, Itf .) — SwifMZuv prüfen^ 
ciproben^ das Reine Ton dem IJnreineii scbddeii > nm 
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Sache rein und icbt zu erhalten; sieh ftrUfen isl 
hiernach mitunter so viel alst sich läntem^ indem 
man die unreinen Schlacken, die sündigen Flecken aus- 
scheidet und Tcrtilgpt; in diesem Sinne sind hier die 
lYorte zu yerstehen s ein Jeder prüfe sein eignes Thun 

{cf. a Cor. ym, 8« xm, 4. i Tim. m, lO) -* »aixvf^ 

sowohl das Rühmen, als auch Grund und Gegenstand 
des Ruhmes (Rom. lY, 2. 2 Cor. I. 14.) — und als- 
dann, wenn er nämlich sein eignes Thun läutert, wird 
er nur in Bezug auf sich selbst^ nicht in Bezug auf dzn 
Andern den Ruhm tuiben^ d. h* alsdann wird er abge* 
«ehen Ton allen Anderen, rein in sich den wahren 
Ruhm haben, nicht erst mit Rücksicht auf einen Ande* 
reu, welchen er nümlich (ur sündiger als sich selbst 
nnd deshalb sich für ruhmwürdig hält* Jener Ruhm^ 
den der SIensch rein und allein in sich, in seinem ge* 
länterten und geheiligten Wesen hat, ist der wahre 
oder absolute Ruhm (to xaixvf*^ ^f* ^ioxi^y), dieser aber, 
den sich der Sf ensch durch die Rücksicht auf einen An- 
deren anmasst^ nur ein relativer, wobei er für seine 
Person noch grundschlecht sein kann, wenn ihm nur 
seine eigne Sündenlast etwas leichter, als die des An- 
deren scheint. PViner erklärt «<6 Uvtiv fiivoi^ durch sibi 
soll für sich aUein Und das m top tu^w^ durch alUs für 
Andere oder (et Anderen^ indem hier *U soviel sei als 
niif^y wonach dann der Sinn der Worte dieser »ein 
soll : non tantas in se ipso reperiei laudes^ quibus apud 
4fUos qudfpie glorietur^ Hiernach hätte wohl der Apo- 
stel eigentlich sagen wollen : alsdann wird er zn der 
Einsicht kommen) dass er im Grunde wenig oder gar 
keinen Ruhm hat^ wovon indess im Texte das grade 
Gegentheil steht. Was soll denn der Artikel vor xav- 
X^/M»? Und wie willkürlich ist es, m, nachdem man 
ihm eine beliebige Redeutung gegeben hat, für na^d zu 
?hmen ? Aber desohnerachtet wird doch erst auf den 
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entfemiMteir Cmweipm Ak Slam keifceipelidte.'^^-^ V. tt* 

titmot9s'yJi^ iM, denn em Jfedtr wird ta^oM seine eig$m 

Last IrflyfM odOT E« tra^n hdben, so daes ex also auch 

«B ^ick'i^iig zu pr&fcn hat, WäH dieaa aber äieht 

der V^y so klinnte aidi indleicht dleaer oder jenevi 

der sich« mm aller Last firei glaubt, wegea einea An« 

dereu rihmen, der ihm mit Sändeii behiAet; ersehetut. 

Burchdao>Fut/<mi'<if«lltoit der Apostel die Satho et- 

was uabMimBit, indem darin der Nebengedanke. liegt: 

wenli er mch'nur duidisi^net^ wie er wirklich ist. 

T.6, ISsst der Apostel eine neUefiumdinungM«*: 

gen^ dastf m nämlich iu allem Graten ärem Lehrer 

nacheifern machten — Jto»M»i«i/w *i 6 nt^n|Xovf^^^^ *^^ «• 

habe dhdr derjenige^ welcher in der Lehre umterrichiet 

wirdj mk dem Lehrer an aUem Guten Aniheüj A. h, er 

beleissi^ sieh auf gleiche Weise des Giteh. Statt ^ 

sravir «7«4hD& sollte nach der gewöhnlichen Constr. des 

«•«Mtf»^- di^ Gen« nmy*mp aya&w stehen ^ nheihanpt ist die 

Constr. dieses Yerbnms hei Paul. Vetrsehieden; Ge- 

witelick werden jene Worte übersetzt: der Unter* 

richtete Aeile dem Lehrer alleilei Gftler mit^ nnd dem- 

gemSss -«aiisehreiht ßf^iner t nuigisiree: Heaammmienelm 

4iddneite ionenim^ epicm vestrarum emnimk^ iMevaie 

ees henefaeiendo. Diese AuffSMSung grikndet mSn auf 

die Behauptung^ dass mmmmmSk hiar wie R&n^^XIIy iS. 

nudPUl; lY, 1». transitiv sei, in der Pedentung« Theil 

nelunen lassen, mittheilen. AUdn n^fornO^ ist eben so 

wenig im N. T. als bei griechischen Sdiltiflstellcm 

transitiT; denn Rom. Xu, IS. heisst eoSt9 w^^ ^ ^t^ 

M>iMwovrt0ff doch nicht t den Bedirfiiissen der Heiligen 

mittheilend, sondern «onvivo/ seiend, AnAeii nehmend 

an, llkeilndmie beweisend flhr die Bedürfnisse der Hei« 

ligen ; und ebenso heisst Phil, TS, Itf. eUaiUa^ fm$ iml^im 

iKom&mim keine Gemeinde war mir tiowmfU in Bezug u. 

s. w* ^Demnach kann sich die Bedeutung in eeimmiMMh 

9 
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nem aUe^g^ä' *m üiimttM'm wAtM Uten; miA^iRM-Mike 
mmh de« Apostel zk dieser A»fi»ideraii|;,. die Adit don 
Maelifoli^ndeii »icht im mindesten auanmeaimiigt ^ so 
pUtslicb kommenl fWmef' wmidert sieh sellist»' dies 
die Aifdeelump des Znsammeiduiiifs yfoi eUen Avle* 
l^em aeeli tmisehllssist m^ mid meint ami ^ bislie» 
habe des A|kMiteI dsigen^e beriUirly fma9 priim sfls ^Mjs* 
^ > ej hi \i defreel, jetsi fdie er sn Atm' Kktgt^^/tußs 
€9äm idm es minwnfe imdg finl. Yen diesce «Unlimchei» 
dnnip Unn aber der unkeAngene BKdk iii den^ Weih- 
ten des Apostels ksnm eine l^or anfinden. . WM je- 
doch y« 6« lidatig Terstanden^ so knüpft sidk Tv7* gans 
naiäflick an^ da rie nimlicli des Gnten si A JMiiiiissigfin 
sollen^ weil meh Gott, der mir 'das Gnte Willy nidit 
rsrspolten lasse« IKe Worte m sr^ütw«^ gelknlefct der 
Apostel noch 1 Gor. YI, 9. XY, 35. milllMentnng 
anf ein ^ snndiges Yerlialten -* /*tw«7^ir mit ribnpfender 
Nase JTemanfcn' verspotten^ Lohnend hintanaeilnsn oder 
ndberücfcsicht^ lassen, welches sieh der llanseh fegen 
Crott. m {Schulden hottmnen iSsst, wenn e« leichtsinnig 
mid gteiehgültig sich einem gottfosen Treihtfii hingieht, 
und demsanh anfi einen gldchUdhen Fortgang «nd Ana- 
gang rechnete Gott lasst sich aber nicht verspotten v 
o'fii^ üp 999ku o^f»NPpf »rX,. Das 9^ heseiehiwt nach, 
den RelatiTen £e in nnbfeslimmter Zeit enthsltan^^nioth- 
wendige Bedingmig; gewöhnlich ^«rhrd es in dicMr nnd 
den fihrigen SteUen (Matt. XI^ 517. XX, SfkjO. Ime. 
lY, 6. X, a. Job. XY, 7. n. a.) ab SchrdUtfehlei' fiir 
«^ ansgegdben^ woför es auch feiner, der nidiis dar-, 
iiher sagt, sahalten scheint. Allein gegen dfese grund- 
lose Yersichemng Uefert die Vorhandene Thatsache den 
sichern Beweis , dass es nach BelatiTcn wbrfclicb ge- 
brünchlich geworden sei^ in dem Sinne } tser oder «vnf 
nur in jedem he$timm$en Faile, was nur je. Hiemach 
ist es mdff als m^i da xu dem in irgend einer Zeit 



mVi^m >»Apr,ZrfiB%t% yi&UkM ia «r Megl aiia die 
in H «mttUteae Bedm^fvag nock UnMgekoiimen ist*, 
wodurek das Högliclie mit dem BediagCen Terirnnden 
ud f^ ia iem bestimmten Falle zum Nodiwendigeii 
mFid j^l^4^Suuis MNM mtr je der Mmaeh säeiy dm 
ßmr4 ^ 9Miäs endten (je iMeUem der Mensek säet, so 
.wird, er npch emdtea). Pas Gänse ist iftrigfais ein 
proTcrbpl^elier Ansspmeli mid sdl bedeuten^ dass 
^naib id^rJPefdiaffenbelt der Gesinnnngen and Handinn- 
j;en„defijHbi|#clien anck die Folgen ond Resultate be- 
si^iafpn, se|ei|, 90 dass auf die Sande aack die gereebte 
iBlraSelo%eianiiisse# Diesen, allgemeinen Satz wendet 
!der..Apoit^ aelbst Y. 8« auf einen besondem Fall an. 
•*- Sn • «p»^r "*^ denn ^uef*i^ sem Fleuch 9meiy der wird 
^mu demFUisdieFerderkenemdiet^ oder (da siek in das 
JPlft^ W Fleischlichea säen liest) der wird aaek wie 
.dafL FJeisck y erderben enidten d.b* wer sein Sinnen^ 
fbnn nnd Trachten in fleischlichem Grande and Bo« 
ütnyMsiindigen Begierden. und Lastern wnraeln lasst, 
4er wirdrowh ein gUiehes.Ende wie das Fleiseh fin- 
den^. namlii:k Verderben — ^ ^i mtsi^wf §k ti ftpiim wth 
jiifr o^. m.deH Geist ßmetf Ton dem Geiste sein Le- 
J^ea beseeki^ und leiten lässt^ 4er unrd 0HS dem Geiste 

ff ^^ 

^ewi§es XebcH emdten^ da ja zu dem Wesen des Geii> 
stes .ewiges Leben gehört 7-^ &V9 alMuf ewiges Leben 9 
wdcbes »igleich das Befreietsein von irdischen Min- 
.-ffeln und Leiden ^ kurz die Seligkeit in sieh begreif! ^ 
wogegen ^o^ (YergüngUchkeit, Yemickiang, Yerder- 
ben) «ab Gegensatz dagegen zugleiek das Unselige > diu 
.notkwendige Folge der Sunde,, in rick sckEesst« — • 
Der. eben ^geschehene Binblick auf des Fleisckes an* 
selige und des Geistes 8e%e Folgen yeranlasst den Apo- 
stel Y. 8« tn derErmsknung, doek ja imThon des Ed* 
leu, w<NRin sich der Geist bethätigt> nicht nachzulassen 

— xo ^uMif umfasst ganz allgemein dasjenige , wodurch 

9* 



4iM Lahaa wahrlidl g^eMAaiiekt wird^ dt» flKMMbeMite 
-• iiumuhß Im Uagliielic den Watt Teriiei^n, enddafSen^ 
naeUassm (S Gor. IV, 1* Eph« ID, 15.) ^ MUm ans« 
löten 9 anflöaen, kraftlos machen , im Med. ^racilalfen , 
ermatten «^ fwifoc filiot die mgne rechte Ztfl! "il. hv die 
Toa Gott featgeaetsle , beelimmle Eeit> in wdlcher das 
Böse seinen miheilYolien Lohn, dasGnte'sdie segens« 
r«iehenFrndrteeiliält(cfl Tim. 11,6« YI,!». lltJ^S.). 
y« 10« «^ «vr (sei. da das Gnle sicÜer sli dem 
ihm Torgesteckten Bndziele g;elan|fl) hinll^ db Folgen 
mng dienend (Rom, Y, 18. YH, 5. S5. Bph. D, 19, 
1 Thess. Y, 6. n. a.> -^ Statt i«r«i>^»M Badet sieh 
anch der Indie. i^aitpia^§ indess der GtoJ; feit Obwohl 
durch Snssere Anctoritit, als aaeh durch den Zusamt 
menhang mehr begründet. Heber das dt bei «Mf^ iw»^ 
sagt fVinery es könne enfvreder durch ^anlnm>,"'«d«r 
durch uty frmut^ qwumedo übersetst irerden; es-d^r 
Ins Ittf zu nehmen , sei wider den Sprachgebrauch. 
JHan hraudit nun allerdings bei «»f zunichel'^ur «n das 
eausale wa»! oder iieuml zu denken und deügemiss zu 
übersetzen t dieweil wir Zeit haben ^ allein wie im 
Deutschen jenes dieweil im Grunde weiter nichts als 
Zeitpartikel ist (dieweil wir Zeit haben, ist ursprüng- 
lich : die Wcüe hindurch wir Zeit haben), so kann 
anch dg für h9$ genommen werden, da das Gausale auf 
«die Zeitdauer 9 in welcher etwas zu leisten ist (auf das: 
sa hmge)^ sich gründet, und demzufolge Usst sich ganz 
•richtig filiersetzen : so lange wir Zeit haben •-* s^rJc ndptm» 
sagt der Apostel zunüchst ganz aligemein % gegen jßky 
«logen sie nun -sein, wer sie wellen ^ in fMurtm Si ntl. 
. folgt aber eine besondere Herrorhebung nach ) oomSIbc 
der zum Hanse Gehörende, wobei ff^ott€ als orgamsches 
Ganze gedacht ist , dem die einzelnen Glftubigen als 
Glieder angehören ; sodann der in Etwas Eingeweihte, 
mit Etwa» inuig Yertraute (s, B. fH««*»^ yilt a f^g), end- 
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lieh 1Ub«fto«F* derjenige 9 welcher eiaer Saelie wakr* 
lull ciilspxielit und Ton ikr durehdning^ ist« In nn* 
«erer Stelle fibenetsl man am passendsten : lasset nns 
Chtfes tlmn gi^n AUe , am meisten aber gegen Glau- 
lienpfenosseipi oder Gknbensbriider« 

Mit ffindeotong auf das Creschriebene nnterbrieht 
der Apostel ,pUitslich die Ermahnungen und Atifforde- 
mngen, hmnmt aber nochmals auf die Infohrer, warnt 
vor ihnen I nnd seUitosst sodann unter Bemerhnngen 
über 8«june jPeBspn und unter frommen Wünschen den 
Brief« -7 T« 11* ^Atef eig^ Ton welchem Altielr^ nnd 
nach dieser ursprünglichen Bedeutung heisst es dann 
in der weiteren FortentmcUung^ Ton welcher Be» 
schaffenheit und welchem Umfimge, T<m wddierGrteae 
und AusfÜhrlichheity so dass da« QuantftaliTn nwa^ 
ü||erwiegt| aber doch das QualitatiTe nieht ginmiidi 
uMschliesst (wie ja auch iXiS nicht etwa nur eine he« 
stimmte quantitadTe Anzahl der Lebenqahre> sondern 
ini^eieh das qualitativ Reife und Tüchtige umfassi)»- 
fViner übersetstt ^fumn grmndäniB uljfUe ulleo defar* 
niffctf Huris voUf Mrtjptfernnk Es soU dso'diurch w^Uhh- 
auf die scHechte Beschaffenheit der Buchstaben hin« 
gewiesen werden ^ allein, schon das granüs ist einseitige 
defmmU l#sst sich aber ans dem BegiilEfr des WortttO 
durchan« nieht reditfertigea« fVmer meint > der Apo« 
stel %t^ diesS) weil er wenig Fertigh^ im Schreiben 
gel^Jit habe^ wie aus dem hinngesetaten ni ifif x§tfi^ 
und mieh^daraus erhelle^ dass e^ gewöhidich seine 
Briefe nnr. diktirt hd»e« Allein eben deshalb^ weil 
der Afiostel -Biri^fe 9^ andere Gemeinden nur dihtiri 
hatle^ honnte er Uer die Galater gana besonders 'dar- 
auf atifm^rkiam machen, dass er diesen Briefe wie er 
da Torliegt, mit eigner Hand getehrieben hahe^ ohne 
da%^i an grosse nnfUrmUche Buchstaben zu erinnern j 
dffn if^^ ei^it di^ schlechte BesehafEenheit seiner 
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Ifcicli«talieB, sondern ker«i€ir das eigfiieiScliretbeirfconnte 
wegen fielner sonfttigen SiHe anffaDend erscheinen« 
Al»er grade dorck das hincngeBetzte «^ ^/»j? xitQl wird 
die TÖn fVmer aufgeliommeile Ansicht ersir iretht nn- 
passend^ denn dadnreh wärde der Sinn hernns kom- 
men, daaä er mit eignet Hdnd ifrnfomdtehe Bnefastaben 
gemacht hake, welches mttn sonst nnr TOn fremder 
Hand, Ton seinem SehrNber, erwarten ditrfe. ' Ans- 
serdem bedeutet aber y^fiflatä nicht blo##, Buthstabiny 
sondern überhaupt dasjenige, worin die CredaSiileed aus- 
gedruckt sind, das Pnedergeschriebene« Bemiillcfa ist 
nun d^ Sinn i Sehet tu was für umfassenden Pf^orieti 
iehEueh geschfieken hahey sehet, zu was fßr einem 
Cmfangc aeiit Brief heraügewtehsen ist.' Hierbei' 
koonnt demAp^Mt^l derGmnd und Zweck seiikesSchrei« 
bens.Jiochrinai'in den Gedanken, und deshalb llsst er 
siek wiederam V.IS« iiuf diebriehrer ein -* gw tyoowi«gy 
ynm achöAeüi Aeiisseren sein, angenehm, ^fiHig ^chel« 
nen — mt oü^ im Fleische, d. h. in dettij<Migen, was 
ntchtiger fieisehiieher Natur. ist^ wohin Bedchneidnng 
m&d die-^sbrigen Förmlichkeiten gehören. Ifer ISinn 
'istx aUe dkjetUgen, welche woUgefälKf sehldüeH oder 
aieh heriroidiun wollen in ßeisMidheh JKngen^ diese 
nötfiigen JBtack zqr Beschneiduiig, /««mm» Iva p^ erL 'nur 
damü sie nSM- iferfolji werden «ntei^ «0» XfäHo^ düreh 
das Kreuz ChrisÜj wegl^n des Kreuzes Ghristi, ttm 
dfa gekreuiBigtett Ghri^ willen ([da ja in dem 'Bat. auch 
die Ursaeke oder die Yerattladsting^ liegen kann, sofern 
nnr' das in 'ihm enthaltene Mittd mH bewirkend 'gedacht 
wiied) j on^vpo« t»« X^. ist aber if^idtermn der jj^t^zigte 
Chüstiis-, wie er bekannt tind gelekrt wird;'* Um sei- 
netwillen wurden die Christen Tcrfolgt; wer indess 
die Bdsehaeidimg und überhaupt das Gesetz «oeb 
Tjollgnltigp ansah, wer somit ChÜstum VcfHetig^c^> *\ 
hatte naturiteh von den Judcfn k^&e Verf^%«rtig "Xii 
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beMreMeii^ ind eben ileshalb woIUea aneK die Irr- 
lelirer Ton den Hosaisclien Cresetzen v&d GebrlucLen 
nicht aUtsseii, ff^it^er obersetxtt ne participes fiani 
MUfpUthrum ChriM^ nad fof^ Unzn^ ihnliGli lieissc es 
SCer« ly tf« mm&4^m/€m Ji^mtJt lud CoL lyM« ^i/^m to» 
.Y(yni<^ jüiefai 0OWOU jene iro^^««» ab aa^Ji diese 
M/^«f acbreibt der Apostel sich sn, sofcm sie jedoeh 
In Ghtisto Uirep Cinuid haben und nm seinetwillen er- 
folgt Hbki^ Vl^e hönnen ale ako cor Be^&ndnng; je- 
ner Vebersetinng dienen? Wodurch bann man bewei- 
sen, dass •t99fU «b9 X^Mmfi Ton dem Apostel in der 
Bedentnni^ einer Sirmfe gebraucht werde? lYoher 
weiss man, dass die Anhingev Chmtf gleich mit dem 
Krenseitode TerfDlgt nnd bestraft seien? Weder für 
'das Bine ndeh f&r das Andere wird sich eii| haltbarer 
Bewelp anllnden lassen^ nnd ausserdem bitten aie auch 
nnv mit dem Krense Gbristl Tcrfolgt werden liönnen 
eben nm des gehreusigten Christi willen $ dieiis Letztere 
ist Tbalsäcbe, jenes nur H^othesCt — Die Begrfindong 
der eben ansgesprochenen Bebsuptup^ l|sst d^r Apostel 
V* 13. fo%en «-* •» n«^««%ie^/ift^ hier offenbar mit Bezug 
«af die inAehrerf die Backnitfentmy so das# das Pri-> 
sens^ wie ja h|nfl|; der Fall ist^Nin aoristischem Sinne 
steht (tfi ly tt.)) einige Handschriften haben auch das 
Perf«' mtpit^fM^iUtfoh welches wahrschefaiUfih' afpa dem 
mlssferstandenen- -Präsens entstanden Ist^' auffallend 
ist es aber, dass PWmery um das Priseps bestehen zu 
lassen, ftbersetztt fmi sc r^ronmctilenilo« ewnmf* Wo- 
her die Yermutiiuiig, dass sie' sich erst beschneiden 
lassen wolltoi? Wie homiten sie die Galaier nöthigen, 
sich beschneiden zu lassen, wenn sie selbst noch nicht 
beschnitten warep? Der Sinp isti ienn uteht einmal 
sie selbst, iliis doch beschnilien »nd, haUen ifok Gesetz, 
sandtrm sie nwffen, du$s Jlur Eueh beschneiden iasit, 
'fW «y fg ifütie^ wpia M9tiimovtm* um sieh Eutnes tleisel^s 
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»ea zu koapen, iadem sie %iif Euch^ al« 4lirpl|^8MB ffe* 
echnittenc und somit zum Judend^iim .Yeflflicliteta 
khi^reisen« Wie fern soleher äusserer RnkifiL deni Apo- 
stel liege, tlMit er in V» i4* dtr -r v«* *f. /ff; 7Ä»«fH »^ 
fii^ a&er s,ei.ßühmcn fem, «iisf«r if&^ fUMisK'* ßfkren^ 
zigten Herrn Jes. Ch.^ durch 'W flehen die,ff^eU für 
mich ^hreuiAgt ist, und ich fnr die tVeUj^^wki*^ als 
diese Welt^ im Gegensätze^ g;^gen die biMierer gf^slige) 
gegen das Beicli der göttlichen Wslurli^i^ Mt Aev In- 
kegriff des Pficlitigen nnd YergängUchenf des Irrigen 
and Sündigen y der Unwahrheit wid Ungeveehtigheit* 
JDie JVeli ist für mich gekreuz4fit soll aber Jn^sf eia ; in 
der Welt sind fiirmich die spunnenden Kräfte j^rstieklt 
wie auch ich fUr die W(;U tqdt bin^ sie hal:fiir.ii|icb^ 
wie ich fiir sie alle Bedentimg verloren,, oüdsi^far nach 
y . 15. ans : dem Qmnde« weil in Christo idle. iiiehligeii 
irdischen Dinge werthlosmnd« Uebi^ den jeititj^p Xkeit 
des funfzehnteii Y., in welchem *^^^ (rtatt mu(^u did mel« 
ste Auctocität ffir sich h^t, ist hereüs Yt 6« genpooeken 
uam^ nfiwts eine^neue Schöpfung j sofern diese a]ter in 
dem Mensclien geschieht «nd in ihm p€MQwfie}rt ist, 
bezeichnet es ziigleteh ein mufis Gesehipf, (ß'.Cof* Y, 
IT,)- 2a einem solchen wird »her der ]|[e|l0d^ wenn 
^hn Christus ab erleachteqdes und heiUgeiides Prjmcqp 
dnrcfadriiigt^ imd er hraft dessen Tmn CUafben und der 
Liebe, yom Gleiste der W^heit und Heilighmt in sei- 
ner Gesiniiang uqd Handlung beherrsch wird« — * 

Y. 10« ^^ '^^*^ ^ fmpoyt mtl. und aUß die^^migen^ 
welche |HieÄ dieser JRegßl wandeln j namfieh dass in 
Christo nnr ««'t^ inr/a«6 bestehen kann «*- alle diejeni- 
gen, wel«;he dieser Richtschpiar folgen* oder welche 
diesem vorgestechten Ziele zueilen, ^et sie komme 
•tri^ ^ ^<^t .sn anderen Stellen noch mit dtum JKosatze 
2«Vs (1 Tim. I, 2. 2 Tim. I, 2. 2 Job. 3.), oder sUtt 
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desMB dM fewSlodicIie xd^ »«1 »ri^* In, dieser Zn- 
s«iimen0tf^ini( bezeiolm^t ir«^«^» wie sclioii oben an- 
gemerkt wwdeji gans aügemem die auf Begriindaaj; 
des menacUielieii Heila gerichtete goadenrelclie Thä* 
tigkeit Gottea^ O*^ aber das nnendUche Erbarmen^ mit 
welchem sieh Irott in der Falle seiner Liebe des Ken- 
sehen . amiinunt • nnd ihm nm Christi wUlen seine 
Sehwiehen^ 'Väogel nnd Sonden nachsieht} ^^ri^ end- 
lich bt der gottselige friedliehe Zastand^ welcher anf 
dem Grinide jener göttlichen Thätigkeit in dem Sien« 
sehen bewirkt wird — ««a wl. w 'lo^i toS &*ov und 
über das Israel CrQÜes^ das Gott wahrhaft angehört* 
Diese Wocto setzt der Apostel noch ^lit besonderer 
Rnchsieht auf die Juden hinzu, und es liegt darin die 
Andentung, dass das leibliche in Aeusserliehkeiten be- 
fangene Israel, dem sich die Galater wieder zuwenden 
wollten, Ton dem gottgeweihten geistigen. Israel unter- 
schieden sei^ jenes sind dem Fleische nach Nachkom- 
men jArahmMy dieses aber dem Geiste nach (cf. Rom« 
IX, e- ff-). — 

y, 17. schiebt der Apostel in kräftigen Worten 
noch die Mahnung ein , ihm hinfort kein Leid zuzufü- 
gen — ^ XomoZ seit tpüTotf hinfiihro, fernerhin, in Zu- 
kunft, nicht in der Bedeutung : übrigens^ da hierfür to Xomai^ 
gebriuchlich ist (Eph. YI, 10. Phil. Ili, 1. lY, 8.), 
oder bloss ^««rui^ (i Cor. 1, 16. 2 Cor. XIH, 11. 1 Thess. 
IV, 1.) — »MTCK eig, das Schisgen, sodaon mit Rucksicht 
auf das Sngstliche Schlagen des Herzens; Beträbniss, 
Kummer, Herzleid, endlich alle mit Besehwerde, Vm* 
gemach und Kuhseligkeit yerbundene Anstrengung — 
fernerhin bereite mir Niemand Betriiümiss — ctfyftm das 
Eingestochene oder Eingeprägte, das Kennzeichen oder 
Blerkmal, sodann das besondere Zeichen oder Blal, wel- 
ches man entweder als Strafe oder als Kennzeichen den 
Sklkyen, Kriegern und Verbrechern einbrannte j in un" 
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•erer Siette, die von den Beschwerden^ VerfolgBng^en 
und Blisshandinngen, Welche cflch der Apostel utk Cliri- 
sti willen zuzogt etng;eprilgten Leidensmale — denn 
ich trage die LeUenszeiehen des ttetm Jesu an mei- 
itetn Köt*pef*^ 

In dem zum Schlnss ausgesprochenen Wnnsche 
V. 18. hat der Apostel Christum Tor Angpen, wie er 
nicht nur durch das g^eofTenharte Wort, sondern zugleich 
in seiner himmlischen Terhlärnng Tcreint ' mit Gott 
auf die einzelnen Glieder der chrt^Hclien CScmeinde 
.segensreich einwirkt — M^td tot nvilf^atoi vftMf mit jBurai% 
Geistey wie er nämlich yon dem oflbnhar gewordenen 
wahren und heiligen Inhalte Crottes erflillt ist. 



Einig« i&berteKcac DrackfeKlcr (<, B. p« 12« VMknuilt ttpit 
•talt rtPH wA r««rk, «nd p.ll2. Z, 1. ▼•«. „tmkct*« «C. w&at} wird 
d«T gtmcigU Lmct •nl«ch«ldi|;«B. 
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